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Abonnementspre 

durch die Poſt Zlotg 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; A. 

Zloty 7.— jährlich Zloty 84.—, Einzelnummer 
onntags 25 Groſchen. 


Die Lobzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
an a nach einem Jelertag oder Sonntag mittags. 

8: monatlich mit Juſtellung ins Haus und 
uslanb: monatlich 
15 Groſchen, 


Zentralorgan der Deuiſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poftſchecktonto 63.508 
Scrhöftstunden von 7 Ahr leng bie 7 Uhr abends, 
Spreäftunden des Schriftieters täglich von 2.0-3.30. 


Wieder Reform der Sozialverſicherung. 


Immer neue Vorſtöße der Unternehmer. 


Die Frage einer Reſorm des Sozialverſicherungs⸗ 
weſens verſchwindet ſeit geraumer Zeit nicht mehr aus 
den öſſentlichen Dislkuſſionen. Ihre Notwendigkeit wird 
immer wieder von den verſchiedenſten Wirtſchaftsorgani⸗ 
ſalionen — Zentralverband der Induſtrie, Warſchauer 
Handelskammer, Lodzer Handelskammer, um nur einige 
in der letzten Zeit laut gewordenen Stimmen zu nennen 
— erhoben. Aber auch der der Regierung ſehr nahe⸗ 
ſtehende konſervative „Ezas“ hat kürzlich in einem viel⸗ 
beachteten Artikel über die „Kehrſeite der Deflation“ die 
Ausdehnung der regierungsſeits mit Energie betriebenen 
Deflationspolitik auf das goſamte ſoziale Verſicherungswe⸗ 
fen im Sinne eines Laſtenabbaus für die Wirtſchaft ge 
fordert. Für die Regierung handelt es ſich hierbei Um 
eine beſondete heikle Frage, da es gilt, die auseinander⸗ 
ſtrebenden Intereſſen der verſchiedenen im Rgierungsla⸗ 
ger vereinten Gruppen auf einen Generalnenner zu 
bringen. 

Nunmehr wird bekannt, daß im Wohlfahrtsmini⸗ 
ſterium ein Plan zur Reform des Verſicherungsweſens 

ausgearbeitet worden ft, Er ſoll ſich vowiegend mit der 
Krankenverſicherung beſaſſen, über deren Bürokratismus, 


j 


hohe Verwaltungskoſten uſw. beſonders viel Klagen lau: 
geworden find, Die Intereſſen der Verſtcherten ſollen 
hierbei beſondere Berückſichtigung finden. Die von ver⸗ 
schiedenen Seiten geforderte freie Aerztewahl wird aller⸗ 
dings dem Vernehmen nach nicht eingeführt werden, je⸗ 
doch dürfte das Heilverfahren und insbeſondere die Für⸗ 
ſorge für Krankheitsverhütung ausgebaut werden. Neue 
Vorſchriften über die Organisation ſollen ſowohl im Sinne 
einer Koſtenherabſetzung wirken, wie auch den Verficherten 
ſelbſt eine Reihe von Erleichterungen bringen, Ferner 
ſollen die Vorſchriften über die Verſorgung mit Heilmit⸗ 
teln, orthopädiſchen Mitteln, über die Behandlung in Sa⸗ 
natorien und Klinfken, die zahnärztliche Behandlung uſw. 
reformiert werden. Keine Aenderungen werden, wie ver⸗ 
lautet, die Vorſchriften über den Umfang der Verſicher⸗ 
ungspflicht ſeitens der Arbeitgeber erfahren. 


Man wird die „Reformpläne“ des Wohlfahrtsmini⸗ 
ſteriums erſt näher kennenlernen müſſen, um feſtſtellen zu 
können, ob die Reform tatfächlich notwendig iſt oder ob 
fie nicht zum Nutzen der Unternehmer und zum Schaden 
der Arbeitnehmer unternommen wird. 


Danzig⸗polniſches Ablommen über Hafenpolisei. 


Danzig, 23. Juni. Wie die Preſſeſtelle des Dan⸗ 
ziger Senats mitteilt, haben am Sonnabend der Präſident 
des Senats Dr. Rauſchning und der diplomatiſchen Bar 
treter der Republik Polen, Miniſter Papee, eine Verein⸗ 
barung unterzeichnet, die die Geſtaltung des Polizeidſen⸗ 
ſtes im Hafen und auf den Waſſerwegen von Danzig re⸗ 
gelt. Dieſe Frage bildete ſeit langer Zeit den Gegenſtand 
von Meinungsperſchiedenheiten zwiſchen den beiden Staa · 
tn und hat beſonders am Anfang des abgelaufenen Jahres 
zu einem ernſten Konflikt geführt, der durch die bölker⸗ 
bundlichen Inſtanzen eine vorläufige Regelung gefunden 

hat. Die gegenwärtige Vereinbarung, die für die Dauer 
von 3 Jahren geſchloſſen iſt, regelt nunmehr dieſe Frage 


endgültig. Es iſt eine Einigung der Kompetenzen der 
ftaatlichen Behörden und der des Hafenausſchuſſes erfolgt. 
Der Hafenausſchuß wird in Zukunft den Inhalt der Vor⸗ 
ſchriften, die die Sicherheit und Ordnung des Verkehrs 
Hafen und auf den Waſſerwegen betreffen, feſtlegen, wo⸗ 
gegen die Danziger Behörden dieſe Vorſchriſten, ſofern 
ſie mit der Danziger Verfaſſung und den Geſetzen nicht im 
Widerſpruch ſtehen, durch Veröffentlichung mit Geſetzes⸗ 
kraft verſehen. 

Dieſes Uebreinkommen iſt ein neuer Schritt auf dem 
Wege der Normalisierung und Beſſerung der Beziehungen 
zwiſchen Polen und Danzig und ſchafft ein weiteres Mo⸗ 
ment für eine reibungsloſe Zuſammenarbeit im Hafen. 


Pryſtors Aufenthalt n Kowno. 


Der Aufenthalt des geweſenen Miniſterpräſidenten 
Pryſtor in Kowno wird wahrſcheinlich noch bis Montag 
dauern. 

Die amtliche „Lietuvos aidas“ ſchreibt Über Pryſtors 
Beſuch in Kowno: „Der Aufenthalt des führenden V. 
treters der polniſchen politiſchen Kreiſe hat in der litaui⸗ 
ſchen Oefſenklichleit großes Intereſſe hervorgeruſen und 
viele Geſpräche auf dies Thema. Manche meinen, bie 
Tatſache des Beſuches iſt ſymptomatiſch, jedoch kann vor⸗ 
läufig niemand über die Abſicht dieſer Reiſe etwas fagen. 

Die litauiſche Telegraphenagentur teilt mit, daß die 
Nachricht, der Miniſterpräſident Tubelis habe ein Eſſen 
für Pryſtor gegeben, nicht der Wahrheit entſpreche. Der 
Aufenthalt Pryſtors habe nur privaten Charakter und die 
Beſuche, die er dem Innenminiſter und dem Außenmini⸗ 
ſter gemacht habe, ſind aus Höflichkeit erfolgt. 


Eine bezeichnende Erſcheinung. 


Geistliche, die für den Innenminiſtar keine Schelenmeſſen 
leſen wollen. 


Die polniſche Preſſe berichtet über mehrere Fälle, wo 
ſich katholiſche Geiſtliche geweigert haben, Seelenmeſſen 
für den toten Innenminiſter Pieracki zu leſen. Ein der⸗ 
artiger Fall war in Bialyſtok zu verzeichnen, wo einige 
Geiſtliche die Leſung der Meſſen damit ablehnten, daß fie 
leine diesbezüglichen Direktiven hätten. Der Probſt der 
katholiſchen Gemeinde in Bialyſtol erklärte einer bei ihm 
erschienenen Delegation, daß ja ſowieſo ſchon ganz Polen 


für den Miniſter Pieracki bete, er dagegen bereits eine 
Meſſe für eine verſtorbene Frau zu leſen habe. In Oſtrow⸗ 
Mazowicki hat der örtliche Probſt die Leſung der Meſſe für 
den toten Miniſter ebenfalls unter dem Vorwand, daß er 
leine Direktiven habe, abgelehnt. In einigen anderen 
Ortſchaften haben die Geiſtlichen für die Leſung der Meſſen 
die übliche Taxe verlangt. 


Die „Elite“ hat das Vorrecht. 


Den Aemtern wurde eine Verfügung zugeſtellt, wo⸗ 
nach bei Einſtellung von Beamten auf freien Poſten in 
erſter Linie auf Bewerber Rücksicht genommen werden foll, 
die mit dem Orden „Virtuti Militari“ ausgezeichnet ſind. 
Die Berückſichtigung ſolcher Perſonen bei Bewerbungen 
wird den Aemtern nicht nur anempfohlen, ſondern zur 
Pflicht gemacht. 


Zwei Konzeniratſonslager werden 
organifieet. 


Wie die Sanacſapreſſe berichtet, iſt das Innenmini⸗ 
ſteriums bereits zur Organiſierung zweier Konzentrations⸗ 
lager geſchritten. Nach beendeter Organiſierung, womit 
bereits in den nächſten Tagen zu rechnen iſt, ſoll bekannt ⸗ 
gegeben werden, wo ſich die Lager befinden werden. Das 
in den Konzentrationslagern verpflichtende Reglement 
wird das Innenminiſterium im Einvernehmen mit dem 


Juſtizminiſterium herausgeben. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Milllme⸗ 
terzeile 15 Groschen, im Text bie dreigeſpaltene 
Millimeter zeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengngebole 
25 Prozent Rabatt. 
die Drückzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa wiszczona rygz ange 


Einzelnummer 25 Groschen 


12. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Gegen die fionzentratlonolager. 


Bemerkens wur te Stellungtahme eines Sammejablattes, 

Die von der Regſerung angeordnete Errichtung von 
Konzentrationslagern in Polen hat ſelbſtoerſtändlich en 
allen Kreiſen größtes Intereſſe ausgelöſt. Während die 
Oppoſitionsblätter über dieſes Thema verhältnismäßig 
wenig ſchreiben, weil es ihnen ſchwer iſt, unter den gege⸗ 
benen Verhältniſſen über die Regierungsmaßnahme öfſent⸗ 
lich zu urteilen, befaßt ſich dagegen die Sangejapreſſe ſehr 
ausgiebig mit der Frage der Konzentrationslager. Und 
da erweiſt es ſich, daß die Meinungen innerhalb der Sa⸗ 
nacja nicht nur darüber, wer in die Konzenkrationslager 
lommen ſoll, ſondern auch über die Zweckmäßigkeit der 
Lager ſelbſt Meinungsverſchiedenheiten be 
ſtehen. 

Allgemeines Aufſehen hat die Stellungnahme des in 
Krafau erſcheinenden Hauptorgans des konſervativen Flü⸗ 
gels der Sanacja „Czas“ hervorgerufen. Dieſes Blatt 
nimmt ganz offen gegen die Konzentrationslager Stellung 
und läßt ſogar an die Adreſſe der von den Konzentrations⸗ 
lagern begeiſterten Sanacjapreſſe recht bittere Worte fal⸗ 
len, indem es ſchreibt: 

Lediglich nur die „rote Preſſe“ (gemeint iſt damit 
die Senſationspreſſe der Sanacſa. Die Red.) hat die 
Anordnung der „Lager“ beinahe mit Begeiſterung bes 
grüßt und hat damit der Regierung und demgiegierungs⸗ 
block — was bei ihr ſchon zur Tradition geworden iſt — 
einen fatalen Dienſt erwieſen.“ 

Nachdem die „Rote Preſſe“ der Sanacſa auf dieſe un⸗ 
ſanfte Weiſe von ihrer konſerwativen Schweſter in Krakau 
auf die Finger geklopft wurde, fährt der „Czas“ wie 
folgt fort: 

„Wir find grundſätzlich der Meinung, daß die Re⸗ 
gierung in dem Arſenal der bisherigen Mittel alle Möge 
lichkeiten zur Ausrottung jeglicher terroriſtiſcher Ex⸗ 
ſcheinungen beſitzt. Dieſes neue Mittel dagegen — das 
ſchwer zu liquidieren iſt und die Wage öffnet zu Ueber⸗ 
griſſen und perſönlichen Abrechnungen ſeiſens dex loka⸗ 
len Behörden, die ſpäter ſchwer gutzumachen fein were 
den — erſcheint uns als gefährlich. Die aus dem 
Delret über die Jſolierungslager hervorgehende recht⸗ 
liche Macht ſollte die Regierung jetzt nur als Warnung, 
als drohendes memento benutzen. Unſrer Ueberzeugung 
nach genügt die bloße Warnung. Im Hinblick darauf 
könnte man jegliche Kampftrupps liquidieren, alle un⸗ 
ruhigen Geiſter vernichten. Wir unterſtreichen alle: fı 
wohl die oppoſitionellen als auch die — ang 
regierungs freundlichen“ (!) 

Des weiteren erhebt der „Czas“ die Forderung nach 
einem allgemeinen Uniform⸗ und Abzeichenwerbot 
für Sanacjaorganiſationen. Die Red.). Seiner Mein 
nach ſollten in Polen nur noch die Uniformen des 
oder der Polizei getragen werden und nur noch biejeniger 
Abzeichen, die die Regierung für bürgerliche oder militck⸗ 
riſche Verdienſte verliehen hat. Der Reſt der Bepöllernng 
ſollte in ſchlichtem Zivil einhergehen und ohne weiteren 
Schmuck. Der „Czas“ ſpricht ſich für das Verbot aller 
Arten von Stoßtrupps, für die Unterdrückung von Blät⸗ 
tern wie der vorläufig bereits nicht mehr erſcheinenden 
„Sztafeta“ aus, für ſcharſes Vorgehen gegen radikale Agi⸗ 
tation, ſogar für ein Verbot des „Hitler⸗Grußes“, den 
einzelne der polnſſchen rechtsradikalen Verbände übernom⸗ 
men haben und ſelbſtnerſtändlich für ſtrenge Beſtraſung 
von Terroralten und Exzeſſen. Aber er wendet ſich gegen 
„Maſſen⸗Repreſſalien“. 

Ueber die Aufgabe der Konzentratſonslager äußert ſich 
der Warſchauer „Dobry Wierzor“ wie folgt: 

„In ihnen wird ſich alles finden, was in den letzten 
Zeſten terroriſtiſche Tendenzen aufwies und Anarchie in 
ünſer öffentliches Leben brachte. Vor allem alſo diejeni⸗ 
gen, welche durch ihre Tätigkeit eine Atmoſphäre der 
Unruhe und des Schreckens ſchaffen, die Elemente der 
Kampfgruppen von den extremen Rechten bis zur extre⸗ 
men Linken: bie nationaldemokratiſche Jugendſektion 
und die Partei bes Nationalvabitaler Lagers, weiter die 
ſogenannte Rote Front, die fi) aus verſchiedenen füdi⸗ 
ſchen Gruppen bildete, um die jungnationalen Stoß⸗ 
trupps zu bekämpfen, ſchließlich die Kommunisten und 
die uktainiſchen Undbikealer® 
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Neuer Verwaltungsrat des Arbeitsamtes | 


Ein Jahr Parteiverbot im Reiche. 


Am 23. Juni 1983 verbot Hitler die So⸗ 
galdemokratiſche Partei Deutſchlands und alle 
ihre Nebenorganifationen. In einer Betrach⸗ 
tung zum Jahrestag des Parteiverbots ſchreibt 
der „Neue Vorwärts“ -Prag u, a. folgendes: 


Heute, nach einem Jahr volllommener Illegalität, 
wiſſen es die braunen Machthaber im Dritten Reich, weiß 
es die Welt: die dentſcheſozialdemokratiſche 
Bewegung lebt! Tauſende deutſcher Arbeiter, alte, 
ergraute Kämpfer, junge, leidenſchaftlich bewegte Menſchen, 
Männer und Frauen, Arbeiter und Angeſtellbe, Betriebs 
arbeiter und Studenten, Arbeitsloſe und Zwangsarbeiter, 
haben in dieſem einem Jahr dieſe Wahrheit durch die Tat 
unter Beweis geſtellt. Sie find geſtorben in den Marier⸗ 
höllen des Dritten Reiches, fie ſind ſchlimmer als Tiere 
geſchunden worden hinter den Stacheldrähten der Kon ⸗ 
zentrationslager, fie find in die Gefängniſſe und Zuchthäu⸗ 
fer gewandert, fie haben das Los der Arbeitsloſigkeit a ö 
ſich genommen, fie ſind flüchtig und unſtet von Ort gu Ort 
gezogen, fie haben monatelang wie in ſchwerſter Kriegs⸗ 
zeit die Nächte durchwacht und durchbangt in der Sorge 
um Freiheit und Leben ihrer Angehörigen; aber ſie 
find ſich ſelbſt und der Idee treu ge» 
blieben. 

Die deutſche Arbeiterbewegung iſt in ihrem Kampf 
gegen den Faſchismus unterlegen ohne den heroiſchen Ab⸗ 
ſchluß der Wiener Februarkämpfe, aber wenn nach dieſer 
Nacht der Diktatur wieder offen geſprochen werden kann, 
daun wid allein ſchon die Schilderung dieſes erſten ilie- 
galen Kampfjahres angefüllt ſein von Beispielen 
ſtärkſter ſozialiſtiſcheir Geſinnun 
treue vieler hünderttauſender deutſcher Arbeiter, die in 
der Geſchichte ihresgleichen ſuchen. Und hinter den Tapfe⸗· 
ven, di eheute aktiv den illegalen Kampf gegen Hitler und 
ſeine Gehilſen führen, ſteht die große Armee deutſcher Ar⸗ 
beiter, ftehen Männer und Frauen aus allen Schichten des 
Volles, die trotz allem am 5. März vorigen Jahres der 
dentſchen Sozialdemokratie ihre Stimme gaben und die 
heute ein Jahr nach dem Parteiverbot nichts aufgegeben 
haben von ihrer ſozilaliſtiſchen Geſinnung. 


Politiſcher und wirtschaftlicher Druck haben piele in 
die braune Uniform gepreßt und in braune Organiſationen 
gezwungen, aber nach dem Ausgang der Verkrauensräte⸗ 
wahlen und nach deim Mißerfolg der Miesmacheraktion 
wiſſen auch Ley, Goebbels und Konſorten, daß es nur eine 
äußere Gleichſchaltung war und immer bleiben 
wird. Der Block der Arbeiterbewegung hat ſich zum Schutz 
gegen das Bombardement brauner Propaganda, brauen 
Terros und brauner Exiſtenzvernichtung getarnt, aber un⸗ 
ter der braunen Schutzſarbe kreiſt weiter rotes Blut, ſozis⸗ 
Uſtiſches Denken und Fühlen. 


r ſehen, daß die braune Deſpotie wankt. Wir 
tolffen den Tag nicht, an dem fie ſtürzen wird, aber es iſt 
näher, als die Diktatoren glauben! Wir kennen noch nicht 
die zukünftigen organiſatöriſchen Formen der deutſchen 
ſozialiſtiſchen Bewegung, aber wir wiſſen heute ſchon, daß 
dieſes Syſtem nicht zuletzt zerſchellen wird an dem inneren 
unüberwindbaren Widerſtand der dentſchen Sozialiſten. 
An dem Tag, an dem Hitler ſtürzt, werden in Deutſchland 
wiederum Millionen und Abermillionen um 
ter den roten Fahnen des Sozialismus 
marſchleren. 


Wir wiſſen, daß mit der zunehmenden Zerſtörung der 
Maſſenbaſis des Regimes Druck und Terror wachſen, daß 
noch viele Opfer ſallen werden, ehe dieſer ſchwere Leidens⸗ 
weg des deutſchen Volkes zu Ende gegangen iſt; aber mit 
jedem Tag, mit jeder Verſchärfung der Diktatur wächſt die 
Sehnſucht nach Freiheit, Menſchenwürde, 
Recht und Sauberkeit. Mit jedem Tag geſellen 
ſich zu den alten treugebliebenen Anhängern der deutſchen 
ſozialfſtiſchen Bewegung neue Kämpferſcharen, die bereit 
find, für das Ideal eines freiheitlichen Sozialismus der 
Diktatur zu trozen und fie ſchließlich zu ſtürzen. 

Das Verbot der Partei war das Ende einer Periode 
in der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Bewegung, aber es war 
gleichzeitig der Beginn einer neuen Epoche des ſozialiſte⸗ 
ſchen Freiheitskampfes. * 


Für die Freilaſſung Shälmanns. 


Neuyorl, 23. Juni. 500 Perſonen demonſtrierten 
um Sonnabend vor dem deutſchen Generalkonſulat in 
Neupork für die Freilaſſung Thälmanns. Die Polizei 
trieb die Kundgeber mit dem Gummiknſtppel auseinander 
und nahm zwei Perſonen feſt. 3 


Bombenerplofion in Wien. 


Wien, 23. Juni. Eine von der Polizei in der Nähe 
des Polizeikommiſſariats am Getreidemarkt gefunden: 
Bombe explodierte im Polizeibüro und riß dem Polizei⸗ 
kommiſſar die linke Hand ab. 

Das Wiener Standgericht verurteilte wegen Zer⸗ 
ſchneidung von Telephon⸗ und Telegraphenleitungen in 
der Umgebung von Gaming 8 Nationalſozialiſten zu 5 
Jahren und einen weiteren zu 57% Jahren. 


Die 40⸗Slundenwoche in weiter Sicht. 


Genf, 23. Juni. Die Interuationale Arbeftskon⸗ 
ſerenz hat Sonnabend ihre Arbeiten abgeſchloſſen. Vor 
der Vertagung wurde der Verwaltungsrat des Intern 
nalen Arbeitsamtes für die nächſten 3 Jahre neugewe 
ber aus 32 Mitgliedern, und zwar 16 Regierungsvertre⸗ 
tern, 8 Arbeitervertreten und 8 Arbeitgebervertretern 
beſteht. 8 der Regferungsſize haben fahungsgemäß die 
wichtigſten Induſtrieländer inne, nämlich Deutſchland, 
Frankreich, England, Italien, Belgien, Japan, Indien 
und Kanada, fo daß nur noch 8 weitere Regierungsvertre⸗ 
ter gewählt werden mußten. Die meiſten Stimmen er: 
hielten folgende Staaten: Spanien, China, Polen, 
Finnland, Argentinien, die Tſchechoſlowalei, Braſilien 
und Mezito, 

Für die Mitgliedſchaft Polens wurden 59 von den 
62 Stimmen abgegeben. Der Vertreter der polniſchen 
Regierung it der frühere Arbeitsminiſter Jurkjewiez. 

Auch das Problem der 40⸗Stundenwoche hal Lie 
Konferenz nochmals befaßt. Trotzdem die Arbeitgebers 
gruppe die Anſicht vertreten hatte, daß die Frage von der 
Tagesordnung abgeſetzt werden ſolle, wurde eine Entſchlie⸗ 


Bung angenommen, die dem Verwaltungsrat die Entſchei⸗ 
dung in die Hände legt, die Frage, falls ſich die U 
in dieſer Beziehung beſſern ſollten, wieder aufzugreife 
und unter Umftänden auf bie Tagesordnung der nächſtjä h, 
rigen Konferenz zu ſetzen. 


Bäckerſtreit in Griechenland. 

Athen, 23. Juni. In ganz Griechenland herrſcht 
ein Bäckerſtreit, der ſeinen Ausgang vor zwei Tagen in 
Athen genommen hatte. Die Brotverforgumg iſt geſichert. 
Poligeibeamte haben die Brotverteilung in den Bäcker⸗ 
läden übernommen, Man befürchtet, daß es zu Streik 
unruhen kommt. 


Kommumiſtzicher Uleberſall auf Faſchiſten 
London, 28. Juni. Faſchiſten, darunter mehrem 
Frauen, wurden am Freitag in Briftol von 150 Homme 
niſten überfallen. 12 Perſonen, darunter ein Moliseibe⸗ 
amter, wurden ſchwer verletzt. 


Drei Bergarbeiter in Dombrowa verſchüttet. 


Erſchredende Häufung von Grubenumniächen. 


In einem Schacht der Roden ⸗Grube in Dobrowa ging 
am Sonnabend infolge eines Gebirgsſtoßes eine Kohlen⸗ 
wand zu Bruch, die drei vor Ort beſchſäſtigte Bergleute 
unter ſich begrub. Nach ſechsſtinnd igen aufopferungsvollen 
Arbeiten ift es bisher noch micht gelingen, an die Verſchüt 
teten heranzukommen. Ihr Schickfal iſt zur Zeit nach un ⸗ 
gewiß. 

In der letzten Woche haben ſich die Grubenunglücke, 
zumal in Oberſchleſien, erſchreckend gehäuft. 

Auf der Maxgrube in Michallowitz (Oberſchleſien) er⸗ 
eigneten ſich an einem Tage drei Arbeitsunfälle. Beſon⸗ 
ders folgenſchwer war ein Unfall, wobei vier Bergleute in 
Lebensgefahr gerieten. Die vier Knappen wurden durch 
ausſtrömende Kohlengaſe betäubt. Einer von ihnen liegt 
an einer ſchweren Vergiftung auf den Tod darnieder, bie 
drei anderen konnten bald wieder ins Bewußtſein gebracht 
werden. Bei den beiden anderen Unfällen wurden einem 
Häuer die Zehen des rechten Fußes abgefahren und ein 
Häuer erlitt durch Steinkohlenfall ſchwere Kopſver⸗ 
letzungen. 

Auf den Richterſchächten in Siemianowice wurden im 
Verlaufe einer Woche drei Bergarbeiter Opfer i 
Berufes. Das dritte Opfer iſt der Oberhäuer Micha 
Er war mit dem Abbohren eines Sprenglochs beich 


als plötzlich die elektriſche Bohrmoſchine Kurzſchluß erteilt 
und der herzkranke Häuer von dem 130 Bolt Ttarkem 
Strom getötet wurde. 


Gin vers Antt zuſebends. 


Wie die Regierung von Honduras bekanntgibt, ft der 
2700 Meter hohe Berg Erapuca imCopandiſtrikt zuſehends 
im Sinken begriffen. 1300 Hektar Ackerland find bereit 
verſunken und die Anbauflächen an den Bergeshängen vefl- 
los vernichtet. Die Regierung hat Angenteume eutſand, 
die das Naturwunder unterſuchen ſollen. 


Ars dem 27. Stock hannbgeſtüczt. 

Die frühere Nrivaifetretärin des wegen Fälſchunge 
verurteilten amerlaniſchen Bankiers Harriman hat ſich 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht am Freitag in Newpork aus den 
27. Stock eines Wolkenkratzers hinabgeſtürzt. 


Von ciner Sturmwelle ins Meer neriffen. 

Eine Sturzwelle riß am Strande von Biarritz fünf 
Badegäſte ins offene Meer hinaus. Alle 5 konnten ven 
den Rettungsmanſchaften nieder ans Land gebracht wer⸗ 
den. Bei zwei von ihnen blieben die Wiederbelebung 
verſuche erfolglos. “ 
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Bleibt Macdonald? x 
Aufregung in engliſchen politiſchen Streifen 


London, 23. Juni. Miniſterpräſident Macdonald 
wird ſeinen auf 3 Monate bemeſſenen Erholungsurlaub 
vorausſichtlich noch vor Ende nächſter Woche antreten. 
Maodonald möchte ihn zum größten Teil in ſeiner ſchot⸗ 
tiſchen Heimatſtadt Loſſimouth verbringen. Sein Augen⸗ 
arzt Hordort empfielht einen Aufenthalt im Auslande. 
Vertreten wird Macdonald durch Baldwin. 


Die Oppoſitionspreſſe ſtellt im Zufamenhang mit 
der Nachricht von Macdonalds Erholungsurlaub meits 
gehende Mutmaßungen über eine Kabinettsumbildung an, 
Die liberale Zeitung „News Chronicle“ ſchreibt, es jet 
recht ungewiß, wie ſich die Zukunft des Kabinetts geitalten 
werde. Mac donalds Erholungsurlaub ſei für ihn nicht 
nur eine körperliche, ſondern auch eine geiſtige Erholung 
von dem wachſenden Druck der konservativen Miniſter, 
der die endgültige Zuſtimmung des Kabinetts zu einer 
Politit der Wiederaufrüſtung und Iſolierung herbeigeführt 
habe. Die dauernde Unterordnung der „meutiomalen" Ide⸗ 
ale unter die konſervativen Ideale habe dem Miniſterpra. 
ſidenten beinahe das Herz gebrochen. Es ſei durchaus 
denkbar, daß Macdonald zurücktrete, vielleicht auch in kür⸗ 
zeſter Zeit. Im Falle eines Rücktritts Mardonaſds könnte 
man mit Neuwahlen rechnen. 

Das ſozialiſtiſche Oppoſitionsblatt „Daily Herald“ 
will ſogar wiſſen, daß die plöhliche Mitteilung von Mac⸗ 
donalds Rücktritisabſichten große Aufregung in politiſchen 
Kreiſen heworgerufen habe. Man flüftere bereits von 
einem Kabinett, in dem Macdonald nicht mehr Miniſter⸗ 
präfident fein würde, ſondern nur noch Berater, während 
die vechtslonſervativen Kreiſe darin in ſtärkerem Maße 
vertreten fein würden. Baldwin, der ſich aufs ängſte mit 
den politiſchen Gedankengängen Maedonalds verbunden 
fühlte, pürde dann ebenfalls zum Rücktritt gezwungen ſein 

Demgegenüber warnt der politiſche Mitarbeiter des 
„Daily Telegraph“ davor, den Gerüchten über eiwaize 
Kabinettsänderungen Glauben zu ſchenken. Macdonald 


“werde an die Spitze der Regierung bleiben. Die einzige 


Aenderung würde vielleicht dahin gehen, daß Nacdonad 
von dem rein bürolratiſchen Teil feiner Amtsgeschäfte ende 
laſtet würde. 


Varthon auf dem Wege nach Belgrad. 
Belgrab, 23. Juni. Der franzöſiſche Außenminz⸗ 

ſter Barthou beſtieg am Sonnabend um 16 Uhr im Hafen 
von Orſowa das Luxusſchiſf des Königs Alexander dom 
Sübflawien, wo er vom Stellvertreter des füdſlawiſchen 
Außenminiſters und vom franzöſiſchen Geſandten in Bel⸗ 
grad begrüßt wurde. Das Schiff traf um 19 Uhr im 
Haſen von Milanowatz ein, wo es die Nacht über der 
bleiben wird. Am Sonntag früh reift Barthou nach Beſ⸗ 
grad weiter, wo er um 17 Uhr eintreffen wird. 


Die franzöfiſchen Landwirte proteſtjeren. 


Paris, 29. Juni. Etwa 3000 Landwirte aus der 
Normandie haben am Freitag in Rouen gegen die Land⸗ 
wirtſchaftspolitik der Regierung eine Proteſtkundgebung 
veranftaltet. In einer Entſchließung wird darauf hinge⸗ 
tiefen, daß die Katastrophe unmittelbar bevorſtehe und 
die franzöfiſche Landwirtſchaft dem Bankrott und dem 
Ruin enkgegengehe. Die Landwirte fordern hundertpro⸗ 
zentigen Schutz der Landwirkſchaft wie überhaupt aller, 
franzöſiſchen Erzeugniſſe, die Aufhebung unnützer öfſeng, 
licher Stellen und Abſchaffung der Pflichtabgaben für S# 
Sozialverſicherung 


Rennbahnitandal in Paris. 


Auf der Pariſer Pferderennbahn in Longchamp Far 
es einen Tag vor dem großen Rennen um den Grand ir 
de Paris zu einem Skandal. Im zweiten Rennen um des 
Prix de la Porte Maillot blieben El Kantara unter Sen 
blat und Ick unter Lavielle plötzlich am Start ſtehen. 
Beſucher der billigeren Plätze waren dadurch dermaßſeg 
entrüſtet, daß ſie auf die Bahn ftürmten und Hen und Pa 
pier in Brand ſteckten. Die weiteren Rennen mußten ale 
gebrochen werden. 
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Die Feier der Sommerſonnenwende (24. Juni) führt 
gurück auf die Heidenzeit. Jedesmal, wenn die Sonnen⸗ 
wende herankam, wurde bei den alten germaniſchen Vol⸗ 
kern eine große Feier abgehalten, und beſonders freudig 
wurde ſtets die Sonnenwende im Sommer begrüßt. Denn 
nun ſtanden die Feldfrüchte vor der Reife, die warme 
Jahreszeit hatte im kühlen Norden mit jeinen großen 
Wäldern und Sümpfen wirklich begonnen. 

Am Abend wurden draußen im Freien, beſonders 
auf Bergen und Anhöhen große Feuer angezündet, die 
Not» und Reinigungsfeuer. Wer über fie hinwegſprang, 
dem konnten im nächſten Jahre die böſen Geifter nich's 
anhaben, ebenſo war nach dem alten Volksglauben Vieh, 
das zwiſchen die Feuer getrieben worden war, im nächſten 
Jahr vor Krankheiten geſchüßt. 

Noch heute flammen am Tage der Sommerſonnen⸗ 
wende vielerorts bei eintretender Dunkelheit die Feuer 
auf. Auch ein Teil des Pflanzenkults der alten Heiden ⸗ 
zeit iſt bis auf unſere Tage gekommen. Noch immer gelt 
im Volksglauben des Saft des Johanniskrautes als ein 
Mittel gegen mancherlei Krankheiten und Gebrechen, und 
noch immer wird der Tag der Sommerſonnenwende als 
ein Tag angeſehen, deſſen Witter die Witterung der kom⸗ 
menden Monate beſtimmt. 

Schon eine ganze Woche und noch länger vor dem 
Tage, da die Sonne wieder einmal ihren Hochſtand er⸗ 
reicht hat, gehen in den Dörfern die Jungen von Haus 
zu Haus, um das Feuerungsmaterial für die Sonnenwend⸗ 
feuer einzuſammeln. Alte Kiſten und Kaſten, Beſenſtieie, 
Teerfäſſer, morſche Bretter, alles was brennbar iſt und 
nicht mehr gebraucht wird, kommt auf einen Wagen, um 
dann für die Sonnenwende aufgeitapelt zu werden. In 
manchen Gebirgsgegenden werden zur Sommerſonnen⸗ 
wende auch brennende Räder von den Bergen abgelaſſen. 
Das Hinabgleiten in die Täler gibt oft einen ſehr ſchönen 
Anblick; denn die Funken ſtieben nach allen Seiten aus⸗ 
einander. Das kann naturgemäß nur an öden Stellen 
unternommen werden, wo Kulturgewächſe nicht beſchädigt 
werden können. Dabei gibt es in den verſchiedenen Ge⸗ 
meinden Ehren⸗ und Liebesräder. Manche Räder fahren 
zu Ehren einer geliebten Perſon brenend in das Tal und 
werden auch oft mit dem Namen des Mädchens beſchrie⸗ 
ben, andere Räder gehen in das Tal zu Ehren einer im 
Dorfe oder in der Nachbarſchaft geehrten Perfönlichkeit. 
Heute beteiligt fi; an den Sonnenwendfeuern faſt nur 
noch die Jugend, die Alten ſehen nur zu oder ermuntern 
auch wieder einmal zum Wiederauffriſchen der Feuer. 


Die Unterſtützungen für Reſerviſtenfamilien. 

Die Militärabteilung der Lodzer Stadtſtaroſtei hat 
von der Stadtſtavoſtei Inſtruktionen über die Auszahlung 
der Unterſtützungen an Familien der in dieſem Jahre zu 
militäriſchen Uebungen einberufenen Reſerviſten erhalten. 
Die Anſprüche auf die Beihilfen verjähren einen Monat 
nach der Entlaſſung von der Uebung. Die feſtgelegten 
Sätze für die Reſerviſtenfamilien betragen: für eine Per⸗ 
ſon 90 Groſchen täglich, ‚fir zwei Perſonen Zl. 1,10, für 
drei Perſonen gl. 1,30 uſw. mit Hinzurechnung von 20 
Groſchen für jede weitere Perſon. (p) 


Ins Uferloſe. 


Roman von Marte Stahl. 
(41. Fortſetzung) 
Wer hat je nach ihrer hungernden, leidenden Seele 
gefragt? Sie ſoll geben, immer geben, und ſie empfängt 
nichts dafür! 


In wenigen Tagen kehrt Gabriele zurück, und dann 
darf fie wieder ferne ſtehen und die Zuſchauerin bieier 
widerwärtigen Liebeskomödie ſein. Dann darf fie mit 
anſehen, wie der Mann, den fte zu einem König, zu einem 
Gott machen könnte und möchte, ſich zum Sklaven einer 
eitlen, verwöhnten Frau erniedrigt! Das Geld, das fluch ⸗ 
würdige Geld allein ſchließt alle Titren und Tore auf zum 
Erdenglück, zur Lebensfreude; der Beſitz des Goldes allein 
baut die Brücke, die trockenen Fußes über den Sumpf, über 
den Schmutz des Lebens hinwegführt, zu jenen Höhen, wo 
ſich die Erſten, die Beſten und die Glücklichen zuſammen⸗ 
finden. Wer dieſes Zaubermittel nicht beſitzt, ſich zu den 
höheren Regionen zu erheben, der bleibt im Staub, im 
Dunkel, der gehört zum Pöbel der Enterbten, und ob er 
ſonſt alles hätte, was ihn berechtigte, in der vorderſten 
Reihe der Menſchheit zu ſtehen! 


Vor Jettlas brennenden Augen, die wie im Fieber 
glühten, tauchte eine Viſton auf — das ſchimmernde Gold, 
die Juwelen, die blauen Scheine, die ſie in Gabrielens 
Geldſchrank geſehen. Ein Schwindel wollte ſie erfaſſer, 
ſoenn fie das Glück dieſes Beſitzes abſchätzte; wenn. fie es 
verglich mit ihrem Elend, mit der jahrelangen Not, mit 
der herabwürdigenden Schäbigkeit, zu der fie gezwungen, 
dem ängſtlichen Rechnen mit dem Groſchen und dem Pfen⸗ 
nig, mit der Erniedrigung, die ſie augekoſtet hatte, als ihr 
Vater noch bettelte und borgte, überall, wo es etwas mu 
betteln und an borgen gab. 


24. Juni 1934 
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Sonntag. den 


Erſte Woche Seidenweberſtreil. 


Solidariſche Durchführung der Kampfaktion. — Erfaſſung der Seideweber auf 
Vaumwollſtühlen. 


Die Seidenarbeiter wurden am Anfang der vergan⸗ 
genen Woche wieder einmal von den Unternehmern ge⸗ 
zwungen, zu dem letzten Kampfesmittel, dem Streik, zu 
greifen, indem fie den bisher verpflichtenden Tarifvertrag 
kündigten. Die Seidenarbeiter wiſſen, was die Unterneh⸗ 
mer damit erreichen wollen, daß ſie einen tarifloſen Zu⸗ 
ſtand herbeiführen wollen, um damit den Arbeiter beſſer 
ausbeuten zu lönnen. Darum haben auch die Arbeiter auf 
dieſen Anſchlag ſo prompt reagiert und den Streik erklärt. 
Mit erfreulicher Solidarität haben die Seidenarbeiter der 
Streilparole Folge geleiſtet und den von den Unterneh⸗ 
mern provozierten Kampf aufgenommen. Gleich am erſten 
Streiltage hatte fi der größte Teil der Seidenarbeiter 
der Aktion angeſchloſſen, denen bald die anderen folgten, 
ſo daß bis Freitag bereits alle Betriebe (mit Ausnahme 
der Firma „Klinge und Schulz“, die mit ihren Arbeitern 
einen Sondervertrag hat) ſtillgelegt waren. Insgeſamt 
firdifen 4500 Arbeiter aus 46 Seidenwebereien. 

Bei dieſer Aktion iſt aber ein bisher wenig ins Ge⸗ 
wicht gefallenes Moment ſtark in Erſcheinung getreren. 
In letzter Zeit iſt man nämlich immer mehr dazu üder⸗ 
gegangen, Seide auch auf Baumwollſtühlen, den fog. eng⸗ 
liſchen Stühlen zu weben. Dieſe nun auch Seidenwa cen 
produzierenden Weber auf englischen Stühlen gehörten 
aber nicht dem Seidenarbeiterverband an und für ſie ver⸗ 
pflichtete auch nicht der Tarif für die Seideninduſtrie. Es 
geht nun darum, auch dieſe zwar nicht auf Seidenweb⸗ 
ſtühlen, aber trotzdem Seide produzierenden Weber eben⸗ 
falls in die Aktion der Seidenweber hineinzuziehen, da 
ſich das bisherige Verhältnis für die Seidenweber ſehr 
günſtig auswirkt. Und auch hier hat ſich die Solidarität 
bereits in erfreulicherweiſe Bahn gebrochen. Im Laufe des 
Freitag und Sonnabend haben ſich gegen 500 Weber, die 
auf engliſchen Stühlen Seide weben, freiwillig dem 
Streit angeſchloſſen. Um dieſe Kategorie won Webern 
ebenfalls in den Tarifvertrag für Seidenarbeiter hi 
zubeziehen, wird der Seidenarbeiterverband, der eine 


teilung des Klaſſenverbandes bildet, morgen Montag mit 
einer entſprechenden Forderung an den Unternehmerver⸗ 
band und an den Arbeitsinſpektor herantreten. In der⸗ 
ſelben Angelegenheit findet nächſte Woche eine Delegierten 
verſammlung des Klaſſenverbandes ſtatt. 

Durch den Beitritt der auf engliſchen Stühlen Seide 
verarbeitenden Weber hat der Streik der Seidenarbeiter 
eine Verſchärfung erfahren. 

Auch die Sefdenſcherer und -Neiger nehmen den 

- Kampf auf. 

Im Zuſammenhang mit der Lohnaktion, die gegen« 
wärtig in der Seideninduſtrie durchgeführt wird, haßen 
auch die Seidenſcherer in einer am Donnerstag ſtattge. 
jundenen Verſammlung zur Frage eines Tarifabkommens 
Stellung genommen. Im Laufe des letzten Jahres haben 
die Löhne für die Seidenſcherer einen Tiefſtand erreicht, 
der die Scherer in ſchwerſter Weile ſchädigt. Auf dieſer 
Verſammlung wurde eine Kommiſſion gewählt, die bei ben 
Verhandlungen über das Lohnabkommen in der Seiden⸗ 
induſtrie zugegen ſein und die Intereſſen der Seiden⸗ 
ſcherer wahren ſoll. An der Verſammlung nahm ein Ver⸗ 
treter der deutſchen und der jüdiſchen Abteilung des 
Klaſſenverbandes teil. 

In derſelben Angelegenheit haben auch die in der 
Seideninduſtrie beſchäftigten Reiger eine Verſammlung 
für morgen, Montag, 3 Uhr nachmittags, einberufen. Die 
Verſammlung findet in der Seidenarbeiterabteilung des 
Klaſſenverbandes, Natorot 92, ſtatt. 


Zweiwöchige Stillegung der „Widzewer Mawifaktur“. 
Da die Widzewer Manufaktur in dieſem Jahre allen 
ihren Arbeitern einen zweiwöchigen Urlaub gewährt, der 
auf die erſte Julthälfte entfällt, wird das Werk in der Ze 
vom 1. bis 14. Juli d. J. einſchließlich stillgelegt werden. 
Es erhalten insgeſamt etwa 7300 Perſonen Urlaub. (p) 
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Die Reiſeprüſungen. 

Die ſchriſtlichen Prüfungen der Mittelſchulabſolven⸗ 
ten kommen am Ende dieſer Woche in Lodz zum Abſchluß, 
die die Matura im zweiten Termin ablegen. Die mündli⸗ 
chen Reifeprüfungen werden bis Sonnabend, den 30. d. 
M., durchgeführt werden. Im Bereſche des Warſchau⸗ 
Lodzer Schulbezirkskuratoriums bemühen ſich etwa 1200 
Kandidaten um Reiſezeugniſſe. (p) 

Für Ferienkinder. 

Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: In dieſer 
Woche reifen Hunderte von Ferienkindern fort. Zwecks 
Erteilung von Weiſungen und Ratſchlägen lade ich die 
jungen Reiſenden für morgen Montag, den 25. Juni, um 
3 Uhr nachmittags, nach dem Konfirmandenſaal ein. 
Das fatale Lodzer Pflaſter. 

Die ſprichwörtlich gewordenen Löcher im Lodzer 
Pflaſter tragen häufig dazu bei, daß Paſſanten zu Fall 


Wie von einer höheren Macht getrieben, gezogen, er⸗ 
hob ſich Jetlla aus dem Dunkel eines entlegenen Winkels, 
in dem ſie zuſammengebrochen, nachdem Markwitz ſich ver⸗ 
abſchiedet hatte und ſie die Maske der harmlos heiteren 
Geſellſchafterin fallen laſſen konnte. Faſt wie eine Schlaf⸗ 
wandlerin ging fie langſam, ſchleppenden Schrittes, mit 
ſchlaff herabhängenden Armen durch die Flucht der ele⸗ 
ganten Wohnräume, bis ſie vor der Spiegeltür des Ge⸗ 
heimkabinetis ſtand. Sie kannte den Druck, dem die Tür 
gehorchte, im nächſten Augenblick befand ſie ſich allein dem 
großen eifernen Geldschrank gegenüber, der Gabriele ns 
Schätze barg. 

Sie verſtand auch dieſen Schrank zu öffnen, Gabriele 
hatte ihr die Mechamik gezeigt und die Schlüſſel anver⸗ 
kraut, da während ihrer Abweſenheit Gelder zu entheben 
und aufzubewahren waren. Jetta öffnete ein Fach nah 
dem andern. Mit zitternden Fingern zählte ſie die Gelb⸗ 
rollen und die Terjoricheine, und fie weidete ſich an dem 
Anblick der Juwelen. Die Hälfte von dieſen Schätzen 
würde ihrem Elend ein Ende machen und für Gabrieſe 
nur ein geringer Verluſt ſein. 


Mechanisch legte fie alles wieder an feinen Plaß bis 
auf das letzte Silberſtück, verſchloß ſorgfältig jedes Fach 
und jede Tür und ſie ging, wie ſie gekommen. 


Aber wie in einer Halluzination ſah ſie den ganzen 
Abend bis in die Träume der Nacht hinein das Gold, die 
blauen Scheine und die Juwelen vor ſich. Mitten in der 
Nacht erwachte ſie mit dem wahnſinnigen Verlangen, zu 
dieſen Schätzen zurückzukehren, nur um das Gold ſehen 
und berühren zu können, das Gold, nach dem ihre Seele 
dürſtete. 

Am folgenden Tag, als Markwiß zur üblichen Stunde 
wiederkam, nahm ſie ſeinen Beſuch nicht an, ſondern ließ 
ſich mit Unwohlſein entſchuldigen. 


kommen und ſich ſchwere Körperverletzungen zuziehen. Auch 
heute haben wir wieder über zwei derartige Fälle zu ber 
richten. Auf dem Bürgersteig vor dem Haufe Koscielna ⸗ 
ſtraße 5 glitt die im Haufe Alter Ring 4 wohnhafte Re⸗ 
beka Piotrowffa aus, fiel hin und zog fi einen Beinbruch 
zu. — Der zweite Fall trug fish vor dem Haufe Kosciuszlo⸗ 
Allee 63 zu, wo die Wulczanſkaſtraße 179 wohnhafte Fra 
bela Lukaſiewiez hinſtürzte und ſich das vechte 


ein brach. 
Beide verunglückten Frauen mußten ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden. (p) 

Flucht aus dem Magdelemankrankanhauus. 

Die im Magdalenenkranlenhauſe an der Tramwafo⸗ 
waſtraße untergebrachte 18jährige Anna Grabſka, ein an 
einer Geſchlechtskrankheit leidendes Freudenmädchen, 
ſprang geſtern aus dem Fenſter des 1. Stockwerkes auf 
das Straßenpflaſter hinab. Sie zog ſich dabei einen Bein⸗ 
bruch umd Verletzungen des ganzen Körpers zu. (p) 
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Ebenſo am nächſten und dritten Tag. 


Sie war nicht zu ſeinem Vergnügen da, zu einer vor⸗ 
übergehenden Unterhaltung während Gabrielens Abweſen⸗ 
heit! Lieber wollte ſie da e, leere Leben weiterleben, 
die furchtſbare ſeeliſche Einſamkeit weitertragen, ehe fie 
ſich zur Lückenbüßerin herabwürdigen ließ! Eine Serra 
Ebenſchütz iſt nicht zur Lückenbüßerin geſchaffen! 


Als Markwitz am zweiten Tag abgewieſen wi 
merkte er bereits die Abſicht, und eine ſeltſame 2 
mung bemächtigte ſich feiner. Am dritten Tag fi 
eine Niedergeſchlagenheit, über die er ſich laum Rechen⸗ 
ſchaft zu geben vermochte. Er ließ Jettla en, ob er 
ihr einen Arzt ſchicken dürfe, ſie lehnte es dan⸗ 
lend ab. 

Den Ausſagen der Dienſtboten nach mar fie nicht 
bettlägerig, ſondern ging ihren gewohnten Beſchäftigun⸗ 
gen nach — warum wollte fie ihn alfo richt ſehen? 


Eine berennende Neugier, ihren Seelenzuſtand zu 
ergründen, trieb ihn am vierten Tag wieder nach Hel⸗ 
mershauſen. Er wählte eine außergewöhnliche Stunde 
für dieſen Beſuch, und als er ſich im Schloß nach dem Bo⸗ 
finden von Fräulein Ebenſchültz erkundigte, ſagte man ihm, 
fle ginge im Park ſpazieren. 

Ohne Beſinnen ging er ihr nach und juchte fie in den 
großen Alleen und verſteckten Laubgängen, d 
mit weiten Raſenflächen und kunstvollen Ga 
das Schloß umgaben. 


In einem entlegenen Laubgang fand er fie, tief in 
ihren langen, dunklen Mantel gehüllt, denn ein kalter 
Herbſtwind wühlte und zerrte in den Baumkronen, wir⸗ 
belte die letzten welken Blätter hoch in die Luft und freute 
ſie über Wege und Raſenflächen. Er fühlte bei ihrem An⸗ 
blick eine nervöſe Gereiztheit wie Zorn in ſich aufſteigen 
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At. 170 Penta! 
Zirkus „Czar“ 


Diefer Name iſt noch nicht belaunt in Lodz, wahr⸗ 
ſcheinlich auch noch nicht im Lande, denn ſeine Gründung 
iſt jüngeren Datums. Man erwartete daher eine land⸗ 
läufige Schmiere, doch iſt dies ein Irrtum. Die Vorftel- 
jungen find nicht ganz jo gut wie der Brüder Staniewſti, 
doch auch nicht ſchlecht genug, um nicht geſehen zu werden. 
Wenn auch das Niveau der einzelnen Nummern weit aus⸗ 
einanderläuft, doch, ſind fie, allgemein genommen, ſauber 
und korrekt au rt. Das wertpollſte von allem find 
unbedingt die beſſer geſagt Pferdedreſſuren. Hier 
zeigt beſonders Coßmy, der frühere Inhaber des gleich⸗ 
namigen Zirkus, fein gutes Können: Auch die Löwen, Ele⸗ 
ſanten und Hunde find gut dreſſiert. Bekannt in Lodz, 
aber nicht ſchlecht find die Roverkünſte der zwei Schweſtern 
und zwei Brüder Baranfkj. Die turneriſchen Vorführun⸗ 
gen auf dem 10⸗Metermaſt der drei Richters haben gewiſ⸗ 
ſen Reiz der Eigenart. Die anderen Sachen ſind gewiſſer⸗ 
maßen Programmfüller, die alles miteinander verbinden 
Aber am — ſchlechteſten find die „Komiker“. Hier ift 
nichts von Humor, Satire, viel weniger von aktuellen 
Witzen zu reden. Fr. 


Heſſentlüche Schauftellung von Photographien. 

Bisher ſind oft Proteſte von Perſonen eingelaufen, 
deren Lichtbilder von Photographen ohne ihre Einwilli⸗ 
gung zur öffentlichen Beſichtigung ausgehängt wurden. 
Demnächſt wird die Lodzer Stadkſtaroſtei eine Verfügung 
erlaſſen, wonach der Beſtzer eines phtographiſchen Atelers 
für den Fall, daß er ein Lichtbild zuReklamezwecken öffent⸗ 
lich ausſtellen will, erſt die ſchriſtliche Einwilligung der 
photograpfterten Perſon wird einholen müſſen. (p) 
Schwerer Unfall eines Motorradfahrers. 

Der Mlynarſkaſtraße 65 wohnhafte Poſtheamte Ste⸗ 
fan Przybusz fuhr geſtern in der Mittagszeit mit dem 
Motorrade nach Widzew, um die Briefkäſten zu leeren. 
Vor dem Hauſe Rokiainſtaſtraße 65 überſchritt ein Mann 
den Fahrdamm. Przubysz mußte ſchnell bremſen, um dem 
Paſſanten aus dem Wege zu fahren. Infolge der ſcharfen 
Wendung wurde jedoch Przybysz aus dem Sattel geſchlen⸗ 
dert. Er fiel mit dem Kopf auf das Pflaſter, wobei er 
einen Bruch der Schädeldecke und allgemeine Verletzungen 
des Körpers erlitt. Das Motorrad wurde erheblich be⸗ 
ſchädigt. Der in Kenntnis geſetzte Arzt der Reſtungsbe⸗ 
reiſchaft erwies dem Verunglückten die erſte Hilfe und 
überführte ihn in bedenklichem Zuſtande nach dem Bezirks⸗ 
krankenhauſe. Auch der Paſſant wurde verletzt. Es iſt 
dies der in Nowo⸗Zlotno wohnhafte Taubſtumme Antoni 
Nawrocki, der nach der Krankenſammelſtelſe gebracht 
wurde. (p) 


Der bei ſeinen Eltern im Hanſe Wolborſkaſtraße 36 
wohnhafte 10 jährige Abram Retfinffi machte ſich geſtern 
an einem Topfe mit heißem Waſſer zu ſchaffen. Dabei 
kippte der Topf um und der Inhalt ergoß ſich über den 
Körper des Knaben. Der Knabe erlitt Verprühungen an 
den Armen und Beinen. Er wurde von der Rettungsbe⸗ 
reitſchaft nach dem Annemarienfrankenhauſe überführt. (p) 
Wenn mam zu tief ins Gläschen schaut. 

Kazimierz Ziolkiewſki aus Luemierz kam geſtern nach 
Lodz, um hier verſchiedene Geſchäſte zu erledigen. Er 
ging auch in eine Kneipe und ſchaute hier ein bißhen zu 
tief ins Gläschen. Als er dann die Rückfahrt antrat, 
war er ſo benebelt, daß er vor dem Hauſe Zgierſkaſtraße 


pi u 2 


‚Eubger Wollägefkumg -— Sonntan, Ben A. Bunt TR. 


Auch Stützen der Mo 


raliſchen Sanierung. 


Sanaria-Führer als Bilderſtürmer im Konſtanihnower Magiſtrat. 


Die „Führer“ der „Sanacſa“ von Konſtantynom 
haben ſich am vergangenen Sonntag ein „Stückchen“ er⸗ 
laubt, über das öffentlich zu berichten wir nicht unterlaſſen 
können und dürfen, ift es doch recht kennzeichnend für eine 
gewiſſe Art von Leuten, die die „Moraliſche Sanierung“ 
an führender Stelle repräſentieren. 

Nach den Trauerfeierlichleiten für den ermordeten Mi⸗ 
niſter Pieracki, die Sonntag mittags stattfanden, begaben 
ſich die Sanacjaführer von Konſtantynow; der kommiſſa⸗ 
riſche Bürgermeiſter Rydle wie z, der Magiſtratslaſſie⸗ 
rer Jendraszliewicz, der bei den letzten ſtädtiſchen 
Wahlen Vorſitzender der Hauptwahlkommiſſton war, der 
Stellvertreter des Magiſtratsſekretärs Falz mann und 
der Leiter Regierungspartei Oſtaszewſki, in eine 
Kneipe, um ihre „Trauer“ beim Schnaps zu begießen. 
Das „Trauermahl“ hat gut gemundet und beſonders dem 
Schnaps wurde bis 4 Uhr nachmittags in ausgiebiger 
Weiſe zugeſprochen, jo daß bald Stimmung in die „Bude“ 
kam und allerlei „Geſang“ erſchallte. Aus der Kneipe bes 
gaben ſich die „Sanierer“ in „friſch⸗fröhlicher“ Stimmung 
nach dem Magiſtrat, wo ſie ſich in letzter Zeit ſo ganz als 
„Herren der Lage“ fühlen. Aber es gab in den Räumliche 
leiten des Magiſtrats doch noch etwas, was von ihnen 
noch nicht verdrängt worden fit: ein zuſammengeſtelltes 
Photobild der Mitglieder des letzten Magiſtrats und der 
Vorſitzenden der ſozialiſtiſchen Mehrheitsfraktionen. Und 
dieſes Bild hat den angeheierten Sangeſaführern auf ein⸗ 
mal mißfallen, es wurde heruntergeriſſen, auf den Boden, 


geworfen und daun vom Magiſtratskaſſierer Jendbrasz 
bie wie dem Magiſtratswächter Luczal mit den Worten. 
„Berhadt dieſe Banditen!“ übergeben. Dieſe 
nahm das Bild auseinander, behielt den Rahmen für ſich 
und übergab dann die einzelnen Phokographien dem Ma: 
giſtratsdiener Klocek. Dem wiederum tat es leid, bir 
Photographien wegzuwerſen, und er beſchloß daher, diefe 
den Eigentümern zu übergeben. Die „Magiſtratsherren“ 

hatten aber bis Montag Zeit, ihren laufen Alkoholrauſch 


auszuſchlafen und im nüchternen 11 kam ihnen 


um 
Bewußtſein, daß ihre „Bilderſtürmerei“ für fie höſe F Folgen 
nach ſich ziehen könne. Der kommiſſariſche Bürgermeſſter 
ordnete daher an, das Bild wieder zuſammenzukleben, in 
den Rahmen zu fligen und wieder am alten Platz anzu⸗ 
bringen. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß bereits eines 
der Lichtbilder vom Diener dem Eigentümer zugeſtellt 
worden war und der Eigentümer will es nicht heraus⸗ 
geben. Und jo konnten die Spuren der „Bilderſtürmerei“ 
nicht getilgt werden. 

Ueber das Verhalten der Konſtantynower Sanierer 
am Tage der Trauerkundgebung für den ſo tragiſch aus 
dem Leben geſchiedenen Innenminiſter Pieracki wurde dem 
ſtellvertretenden Kreisſtaroſten Denys von einer beſonbe⸗ 
ten Delegation berichtet. Er verſprach die Angelegenhett 
zu verfolgen. Ob Maßnahmen gegen die an dem uner⸗ 
hörten Vorfall Beteiligten erfolgen werden, fet dahin⸗ 
geſtellt, die Oeſſentlichleſt wird von ſich a über die 


„Stützen“ der Moraliſchen Sanierung urteilen. 3. 


Nr. 100 aus dem Zufuhrbahnzuge fiel. Er erlitt hierbei 
einen Armbruch ſowie Verletzungen des Kopfes. 
Arzt der Rettungsbereiſchaft erwies dem Manne die erſte 
Hilfe und überführte ihn nach dem Krankenhauſe. (p) 
Verhätignivolle Waſſerſahrt in einem Waſchbottich. 

Der 6jährige Jan Kwaſtek unternahm in den letzten 
Tagen öfters auf dem Teich ſeines Vaters in Zabieniee 
Fahrten in einem Waſchbottich. Als er ſich geſtern mit 
dem Bottich wieder in der Mitte des Teiches befand, wo 
das Waſſer 2 Meter tief iſt, kippte der Bottich um und der 
Knabe fiel ins Waſſer. Den Vorfall hatte niemand bes 
merkt. Erſt als man nach mehreren Stunden das Ver⸗ 
ſchwinden des Kindes ſeſtſtellte, begann man zu ſuchen. 
Da man den umgekippten Bottich auf dem Teich ſah, 
durchſuchte man da Waſſer und zog nach längerer Zeit 
die Leiche des Kindes heraus. (a) 

Mäbchen ſufhht den Tod. 

Durch die Zeromſtiſtraße ging geſtern ein junges 
Mädchen, das an der Ecke der 6. Sierpniaſtraße plötzlich 
ſtehenblieb, ihre ihrer Manteltaſche ein Meſſer entnahm 
und ſich damit die Adern an den Händen durchſchn! 
Man rief ſofort den Arzt der Rottungsbereitſchaft her 
der der Lebensmüden die Wunden vernähte und ſie, 
18jährige Helena Grzelaf, ohne ſtändigen Wohnort, nach 
der Krantenſammelſtelle überführte. Der Anlaß zu der 
Verzweiflungstat it auf äußerſte Not zurückzuführen, (p) 
Tod eines Kindes in der Apotheke. 

In die Apotheke an der Piramowiczſtraße lam geitern 
eine Frau, um für ihr 2 Monate altes Kind Arznei zn 


laufen, Während der Zubereitung der Arznei merk die 
Frau plötzlich, daß das Kind, das fie auf dem Arne len aß, 
das Bewußtſein verloren Hat Man rief ſofort den Arzt 
der Rettungsbereitſchaft herbei, der jedoch bei feinem Ein⸗ 
treffen nur noch feſtſtellen konnte, daß das K { 
lebte. Als die Mutter, Helena Wozniak, Ri, 5 
dies hörte, wurde fie ohnmächtig. Die Leiche des Kindes 
wurde nach dem Proſektorium gebracht. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Dancer (Zgierſla 57), W. Groszfowfki (11-90 6 
ſtopada 15), S. Gorfeins Erben (Pilſud'kiego 54), N 
Chondzynſta (Petrikauer 165), R. Rembſelinſki (Andrze⸗ 
28), A. Szymanſti (Przendzalniana 75). 


Nüchſten Sonntag Gartenſe tf 


der Ortsgruppe Lodz⸗Zenirum. 


Wer kennt nicht die traditionell gewordenen Garten ⸗ 
feſte dieſer O ruppe, Und fie find es deswegen gewor⸗ 
den, weil bei uns Arbeitern nach den Sorgen der ſchweren 
Arbeſtswoche das Bedürfnis da iſt, wenigſtens am Sonn⸗ 
tag mal auszuſpannen. Wenn alſo bie Bedingungen dar 
für gegeben find, ſo ſollten wir eine ſolche Gelegenheit 
nicht verfäumen. Das Programm iſt immer wegen ſein 
ſpeziellen Charaklers und jeiner Güte bekannt. Sch 0 
lich find die Gebühren für den Eintritt und die Speiſen 
ſehr niedrig gehalten. Für gute Tanzmuſil iſt auch be 
geſorgt. Das Feſt findet im Garten in der Petr 
Straße 249 am Sonntag, dem 1. Juli, ſtatt. Näheres im 
Anzeigenteil. 


Ins Uferloſe. 


Roman von Marie Stahl. 
(12. Fortſetzung) 

„Warum tolieren Sie ſich jo gänzlich?“ fragte er, 
Nie begrüßend. „Ich bin mir nicht bewußt, eine Ungeſchick⸗ 
lichteit begangen zu haben, die Ihnen das Recht gibt, mich 
jo ohne weiteres aus Ihrer Nähe zu verbannen.“ 

Sie hatte ſeinen Gruß förmlich erwidert und ging 
einen Augenblick ſchweigend neben ihm. 

Es kochte in ihr, aber ſie blieb äußerlich ruhig und 
lalt. Der ſtarle Wind, der ihr die Kleider um die Füße 
wickelte und ſich in ihren Mantel ſetzte, machte ihr das 
Gehen ſchwer. 8 Haarſträhnen flogen ihr über das 
Geſicht, ſie ſtrich ft te energiſch unter die blaue Tellemmübe, 
die ſie feſt über den Kopf zog. 

Veczeihe n Sie,“ erwiderte fie, „es war nicht meine 
Abſcht, S Sie zu kränlen. Ich wax erkältet und jühlte mich 
in ſolch einem verſchnupſten Zuſtand nicht genjeßbar für 
andere. Ich glaubte kaum, daß Sie es merken würden, 
ob Sie mich ein paar Tage ſehen oder nicht.“ 

Dieſe Gleichgültigteit reizte ihn noch mehr. 

„Meine Gn ſte, ich fürchte, Sie haben Launen,“ 
ſagte er, ohne ſich zu beherrſchen. „Ich hielt Sie nicht 
für eine Ausnahme Ihres Geſchlechts und glaubte, Sie 
könnten gute Kameradſchaft halten. Ich ſehe, ich habe mich 
wieder einmal geirrt, es gibt kein Weib, mit dem man 
vierzehn Te lang gut Freund ſein könnte ohne Zwi⸗ 
ſchenſälle Uebelnehmerei und Entfremdungen! Da find 
wir beide mm aufeinander angewieſen, uns ein paar öde, 
triſte Herbſtwochen in dieſer ländlichen Einſamkeit freund ⸗ 
ax und angenehm zu geſtalten — aber Sie halfen mich 
rich im Stich — Gott weiß, aus welchem tühlen 
Cem! Vielleicht gefällt Ihnen piöß lich die Farbe meiner 
‚Besen nicht, oder mein Bartſchmitt, oder Ste finden mich 


S 


im ganzen genommen ledern — bei Frauen kann man guf 
alles gefaßt fein!“ 

Sie waren einen kleinen Hügel an der Grenze des 
Parks hinaufgegangen, den ein paar alte, windzerzauſte 
Wettertannen krönten. 

Jettka ſetzte ſich auf die Gartenbank im Schutz der 
Bäume und ſtarrte in die weite Flachlandſchaft hinaus, 
die ſich mit Stoppelfeldern und Kartoffeläckern farb 
und reizlos von ihren Augen dehnte. Dazwiſchen ſteif 
Baumalleen, in der Ferne hier und da ein Dorf, und 
darüber die Unendlichkeit des mißfarbenen, trüben 
Himmels. 

„Sprechen Sie nicht über Frauen,“ bemerkte ſie mit 
einem harten, bitteren Klang der Stimme, „Sie kennen 
uns ja gar nicht.“ 

„So, fo? Meinen Sie? fragte er mit leiſem Spott. 
„Seit wann halten Sie mich für in mangelhaft begabt in 
Punkto Meuſchenkenntnis? Könnte Sie mir nicht ein we⸗ 
nig Anleitung und Belehrung erteiſen über dieſe interef⸗ 
ſante Unergründlichkeit, genannt Frauenſeele?“ 

Sie ſah ihn eine Sekunde ſtarr an, dann flamme es 
leidenſchaftlich auf in ihren Augen wie Haß und Schmerz 
und Zornesglut. 

„Ich will Ihnen etwas jagen. Sie mögen Hunderte 
von Frauen kennen, ſchöne und häßliche, angenehme und 
unangenehme, aber das Weib haben Sie nie ergründet. 
Das Weib, das eine eigene Seele hat, ift ſeltener als ein 
weißer Rabe. Und es ſteht mit dieſer Seele in der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheil und im Strom der Zeiten wie eine 
Heimatlofe und eine Rechtloſe. Es will jein eigenes Le⸗ 
ben haben unb ſeine eigene Liebe, aber niemand gibt fie 
ihm. Seit Erſchaffeng der Welt irrt es durch die Jahr⸗ 
tauſende und ſucht jene Ergänzung, ſucht den Mann, der 
es mit der Serle klebt. der ihm die eigene Seele ſchenkt, 
in dem er die Welbesſeele nimmt. Bis auf dieſen Tag 
har es den Wau nicht gefmden. Der Mam fraat nach] 


der Schönheit des Weibes und nach ſeiner Nützlich * 
fragt: wieviel angenehme Stunden gibt mir diese, und 
wieviel Vorteil habe ich durch jene? Aber nach der Seeſe 
des Weibes fragte er nicht. Darum ſoll er auch nicht ſpot⸗ 
ten und gering denken von dem, was er nicht keunk.“ 
Markwitz lehnte am Stamm einer Föhre und ſah fit 
ſter vor ſich nieder, Jettkas Anklage traf ihn ins Herz. 


Sein Verhälmis zu Gabriele war die Illuſtration daza, 
er fühlte, daß jedes ihrer Worte auf ihn gemür har 


„Sie haben ganz recht,“ ſagte er mit einer ge 
Kälte, „die ſeelſſchen Beziehungen find nicht die ent 
denden Faktoren im Verhältnis des 
Sie werden esauch nie ſeln, denn die 
gewollt. Der Mann hat ein gutes Recht, 
heit und Nützlichkeit feiner Lebensgefähr 
denn das find die Mittel zum Zweck, den da 
den Beziehungen beider Geschlechter gesetzt hi 

„Ich weiß, Sie find ein praltiſcher Pi 
widerte Jettla mit einem milden Lächeln. „Ich welß auch, 
daß Sie recht haben. Nur jo läßt ſich das N 
gen, Der fichere Weg iſt immer der der Allgeme 
iſt der Weg des Naturinftinfts. Nb und zu kommt ein 
Träumer, er denkt, er kann höhere Naburgeſeze für Ad 
finden und neue Werte ſchaffen. Aber wo ſolch eine Pro⸗ 
metheusſeele geboren wird, da findet ſich auch gleich der 
Felſen, an den ſie das Schickſal ſchmiedet, und die Geier 
ſehlen nie, die ihr Leber und Nieren zerhacken.“ 

Es war eine Troſtloſigkeit in Jetttas Haltung und 
Ausdruck, die Markwitz zum erſtenmal ihr Weſen ent⸗ 
ſchleierte. Er fühlte, daß fie ſich ihm bisher nur unter 
konventioneller Maske gegeben, daß hier ein tief trag 
ihm unbekanntes Geſchick verheevend und 
wirkt hatte. Mit leidenſchaftlicher Ante 
auf fie. Er ſah das . 
ihr. Aber jeine geſn 
Sentimentalität und Veſſimismus 


auf. 


0 


Der Senſenkauf e 


Ich war einmal Zeuge, als Gevatter Gregor Tſchomak 
m eine Eiſenwarenhandlung trat. 

„Schönen guten Tag!“ ſagte er. 

Das wünſchen Sie?“ 

ch könnte gerade elne Senfe brauchen.“ 

Der Kaufmann ſpringt auf und legt einen Berg Senſen 
vor ihn bin. Tſchomak blinzelt feindlich in die Richtung 
der Senſen. 5 

„Marke „Kauone“, wenn es dem Herrn recht iſt,“ ſagte 
er, u ven verachtungsvoller Gebärde von den Senſen ab« 
wendend. 

Der Kaufmann ſchichtet die Senſen (Marke „Bültel) 
wieder in das Regal und bringt ein paar von der verlang« 
ten Marke. 

„Es wird dort noch mehrere geben,“ meint Tſchomak, 
über die Schulter zurückſprechend. 

Der Kaufmann ſchleppt geduldig alle Senſen mit Ka⸗ 
nonenmarke herbei. 

Gregor Tſchomaks Augen gleiten an allen entlang, doch 
nicht um die Welt würde er eine davon berühren. Er bes 
ainnt fi den Kopf zu kratzen. 

„Na, mo fehlt es noch?“ 

„Daß ich doch Lieber die Buffelmarke ſeben mochte.“ 

Was konnte er tun, er ſchleppte noch einmal alle Senſen 
Schutz marke „Büffel“, herbei. 

Gepatter Gregor iſt die Sache letzt ſelbſt Thon etwas 
pelnlich und er nimmt „scheinbar zufällig“ eine unter den 
vielen in die Hand. 

Er ſchließt erſt das rechte Auge und fieht daran entlang, 
dann ſchließt er das linke Auge, während er die Senſe be⸗ 
reits ſenkrecht in der Hand hält, dann läßt er fie mit der 
Spitze zur Erde herab, ſchließlich hebt er ſie über ſeinen 
Kopf und ſchielt ſie von unten lange an: 1 

„Was könnte ſie koſten,“ wirft er gleichgültig hin. 

„wei Gulden,“ 3 

„Dieſe Sense?“ fragt er ſpöttiſch. „Das kann nicht fein. 
Dieſe Senſe hier?“ 

Er legt ſie auf das Pult und zieht mit der Hand eine 
Linie in die Luft, dort, wo der Griff ſein wird, wie ſich 
das dann ausnehmen würde. Dann fühlte er mit feinem 
hornharten Daumen über die Schneide auf beiden Seiten, 
beklopft ſie an vier, fünf Stellen mit dem Knöchel des Zeige⸗ 
ſingers, endlich ſenkt er fie zur Erde und biegt fie über dem 


Knie, 
Ms. Ma. Wirklich zwei Gulden?“ 

Der Kaufmann ſchwörk, er könne nichts nachgeben. Er 
ſelhſt hätte ſa niel dafür bezahlt. 

„Gkorannt iſt ſie nugt gut, das weiß der Herr ſelbſt.“ 

„Die allerfeinſte engliſche Sense.“ 

„Aber, aber, der Herr braucht mich nicht zu verulken. 
Die iſt aus einer alten Senſe zurechtgehämmert.“ 

„Beltes Material! Die hält ewig.“ 

Wenn ſie nicht ſchartig wird,“ bemerkte Gregor Tſchomak 


end. 
„So eine Senſe hatten fie noch nie.“ 
er — ich? Für wen hält mich der Herr eigentlich?“ 
„Sehen Sie ſich nur bitte dieſe Senſe an.“ 
„Anſehen? Wozu anſehen? Senſe iſt Senſe. Eine ift 
wie die andere. Fällt mir nicht ein, ſie anzuſehen. Durch 
Zufall babe ich dieſe gewählt. Alſo heraus mit der Farbe, 
ſchuell, was wollt Ihr dafür? Ich Habe dringend auf dem 
Markt zu tun.“ 
„Ich ſagte bereits zwei Gulden!” 
„Hat der Herr denn gar kein Gewiſſen? Zwei Gulden 
für ſo ein Ding? Wenn ich nur wüßte, was daran wertvoll 
Daraufhin unterſucht ex die Senſe noch einmal, ſchwingt 
lie durch die Luft. dann geht er mit ihr hinaus wegen des 
beſſexen Lichtes. Von der Schwelle ruft er zurück: 
Meinen Hut habe ich drin Neben 1 
Dort draußen läßt er fie auf den Pflafterfteinen erklin⸗ 


gen. 
„Einen verrückten Klang hat ſie,“ brummte er, „ihr Klang 
paßt mir nicht. Läßt mir der Herr fie um achtzig Kreuzer 


oder nicht?“ 

„Einen Groſchen will ich nachgeben. Nehmen Sie fie 
um einen Gulden neunzig.“ - 

„Das geht nicht fie iſt es nicht wert. Wie ich früher 
ſagke, ja oder nein?“ 
1 b gebe ich fie nicht her“ — — — „Dann Gott be⸗ 
0 


Ten! 

Er geht binaus, aber nur bis zur Mitte der Straße, von 
Hier kehrt er gleich wieder um und ruft noch einmal zur 
Tür hinein: „Ja ober nein?“ — — „Nein.“ 

Verwirrt, kopfſchüttelnd dreht er feinen fettigen Hut in 
den Händen. 

„Na, mit ſo einem 7 5 12 Menſchen Hatte ich bei 
Gott noch nicht zu tun, feit ich bei Vernunft bin. Wiſſen Sie 
was, Herr? Legen Sie dieſe Senſe hierher in die Ecke. Ich 
will mir die Sache noch draußen etwas überlegen.“ 

Nach einer guten Stunde kehrt er zurſck mit einem an! 
deren Gevatter. 

„Da bin ich.“ ſchnauft er, „das iſt mein Schwager aus 
Borkendorf, Gevater Kovat. Wir Haben uns die Sache 
fo Überlegt, daß auch er eine Senſe kauft, wenn es ſchon ſo 
ift, denn dann wäre es nur in der Ordnung, wenn wir zwei 
Senſen kauften, daß jeder die ſeinige billiger erhält.“ 

„Ich kann fie nicht billiger hergeben .. Das habe ich 
ſchon hundertmal geſagt“ 

„Der Herr möge ſich's überlegen, nur keine Ueberellung“ 

„Ein Wort, dabei bleiot es.“ 

„Sie geben nichts nach?“ ſchnaubt er zornig. 

„Nicht einen Heller,“ antwortet jener beſtimmt. 

„Alſo dann, was ſoll ich ſagen,“ meint er beſänftigt. 
991 Mn Sie was Ihnen paßt. Ich rede nicht mehr mit 

men. 

„Na, na man darf nicht gleich alles übelnehmen. Wenn 
Sie Fe Wort mehr für mich haben, dann her mit Ihrer 


and. 

Jetzt ſchlägt Gregor Tſchomak fröhlich ein. 

„Ein Hund, den es gereut. Das Geſchäft iſt perfekt!“ 

Mit langſamer Feierlichkeit beginnt er, fein Leibchen aufs 
zuknöpſen, während er ſeine Augen nicht um die Melt von 
der Ecke abwendet, wo die gekaufte Seuſe an der Mauer 
lehnt. „Da ſchau,“ blitzt es durch fein Hirn, dieſe Senſe 
eint mir krummer und kleiner zu fein.“ 


Mit einer Miene des Verdachts betrachtet er die Bedie⸗ 
nung des Ladens. Dann packt er die Senſe und wägt fie 
in der Hand, um ihr Gewicht feſtzuſtellen. 

„Das fit eine andere Senſe,“ bricht er unmukig aus, „ich 
ſoll exlahmen, wenn das meine Senie iſt.“ 

Und plötzlich knöpfte er die Bleiknöpfe feiner Weſte 
wieder zu. 

„Wie könnte es eine andere Senſe fein? Machen Ste 
keine Geſchichten, Gevatter, ſonſt verliere ich die Geduld!“ 

„Aber warum hat mich auch der Teufel von hier forige- 
lockt? Da haben wir's!“ 

„Aber ich ſage Ihnen ja, daß es bie gleiche Senſe ist“ 
= „Dieſe hier? Ich habe ja auch meine zwei ſehenden 

gen.“ 

Er zieht die Klinge über den Daumen, biegt ſie am 
Knie, klopft fie ab, ſchlägt fie an das Pflaſter, haucht darauf, 
ſchwingt fie durch die Luft. 

„Sie iſt es nicht! Für dle kann ich nicht mehr geben als 
einen Gulden fünfzig.“ 

„Machen Sie kein Theater. Wenn Ihnen die Senfe nicht 
paßt, dort find die übrigen, wählen Sie eine andere.“ 

„So verrückt bin ich nicht, mich noch einmal von neuem 
zu ärgern, Es bleibt bei dieſer Senſe, aber zu angemeſſe⸗ 
nem Breife, denn fie iſt weniger wert.“ 

„Ic will kein Wort weiter hören.“ 

„Vie? muß ich wirklich den Verluſt tragen? Gut. Nimmt 
der Herr mir wirklich diefen Ueberſchuß ab. Kann er's ver⸗ 
antworten?“ h 

„Zahlen Sie ſchnell und halten Sie bier keine Predigten.“ 

„Gut!“ ruft Gevatter Gregor Tſchomak bitter aus. „Der 
Herr foll recht haben. Aber ſchneiden wir die Wahrheit in 
zwe Hälften, damit mir keine Ungerechtſgkelt widerffhrt. 
Zeilen wir die vierzig Kreuzer,“ — — „Ich teile nicht!“ 

„Na denn, hier iſt das Geld! Da haben Sie es!“ ix 

Er macht ſich wieder daran, fein Leibchen aufzuknönſen, 
aus deſſen innerſter Taſche er unter vielem Aechzen einen 


Strumpf herausfiſcht. Aus der unterſten Ecke des Strumpfeh 
sicht er eine Guldennote und gibt fie dem Kaufmann. 

„Den Reſt will ich gleich dazuzählen.“ 

Aus dex äußerſten Weſtenkaſche zog Gregor Tſchomak 
letzt zwei Groſchen, aus der anderen Taſche vier Kreuzer. 
„Wie iſt das gleich? Vierundzwanzig ..“ 

Er langte in feine Hoſenkaſche, wo er dreiunddreißig 
Kreuzer entdeckte. 

„Vierundzwanzig und dreiunddreißig, das ſind ſiebenund⸗ 
rene Wieviel fehlt noch?“ — — „Noch dreiunddreißig 

reuger .. 

„Stimmt,“ meinte er mit unſchuldigem Geſicht, „aber das 
wird ſchwer halten.“ 

Und inzwiſchen beobachtet er mit freundlichem Geſicht die 
Stimmung des Kaufmanns. 

„Warte nur, warte, Wohin habe ich es gesteckt? Was 
glauben Sie, Gevatter? Aha, es wird bier im Tuch ver⸗ 
knotet fein.” 

In der Ede des weißen Leinentuches waren wirklich zwel 
Groſchen eingeknotet. 

„Das iſt der Samen, Herr Wohltäter,“ ſagt er freundlich 
„mo nichts iſt, hat der Kafſer fein Recht verloren.“ — „Noch 
dreizehn Krenzer,“ drängt der Kaufmann. 

„Machen Sie doch keinen Tanz, Herr Wohltäter. Auch To 
bekam ich eine ſchlechtere Senſe als die erſte. Und dann 
habe ich nicht einen roten Heller bei mir, ich vergaß das 
Held auf dem Wagen in der Manteltaſche. Ste können 
doch nicht verlangen, daß ich ſo weit laufe, wegen der paar 
Heller. Wir werben ein andermal auf gleich kommen.“ 

„Ich will die ganze Summe. Holen Sie das Geld, die 
Senſe läuft nicht davon.“ 

Aber ſetzt ergriff Gregor Tſchomak die Wut: „Was fo 
gering iſt meine Ehre bier? Mein Vater und mein Grobe 
vater waxen Bürgermeiſter, damit Sie es wiſſen, Herr. 
Hauen Ste ihm dieſe dreizehn Kreuzer hin, Gevatter!“ 

Und damit packte er beleidigt die Senſe. „Gehen wir 
Gepatter „7 * 5 

In der Ladentür drehte er ſich mit ſchadenfrohen, hinter⸗ 
liſtigen Augen um, zuckte mit den Schultern und brüllte, die 
Senſe wie ein Sie zer ſchwingend, in den Laden hinein. 

„Soviel kann ich jedoch dem Herrn verraten, das war 
feine beſte Senie, die übrigen find keinen Schmarren wert.“ 


(Aus dem Ungariſchen von Alexander Sacher⸗Maſoch. 


Licht im Ring oem 


Der Vorverkauf der Eintrittskarten hatte ein günſtiges 
i 7 . waren gufrieden 


und ſchrieben von einem erſttlaſſigen Boxabend, der dies: 


mal mit gleichwertigen Gegnern im Hauptkamof geſtartet 
werde. Mehrere Filmſtars hatten feſt zugeſagt, die Plätze 
am Ring auch wirklich zu beſetzen, und die Ablehnung des 
Bürgermeiſters kam jo ſpät, daß man fie erfreulicherweiſe 
nicht mehr bekanntgeben konnte. 

Die beiden Veranſtalter, die — wie es hieß — ſich 
große Verdienſte um den amerikaniſchen Boxſport erwor⸗ 
ben haben, ſaßen in ihrem Büro zufammen, Sie waren 
eine gute Paarung: Johannes Meyer der auf ſeiner Karte 
als Wohnort „Neuyork⸗Berlin“ angab, und Willie Loover, 
der „Boxende Gentleman’. Meyer war der geniale Rech⸗ 
ner, der nach einem mißglückten Boxabend mit den Boxern 
ſo lange rechnete, bis ſie ſchließlich froh waren, nicht noch 
zuzahlen zu müſſen, und mit einer Hundegage abzogen; 
Lover war der Manager, dem eine Göttin das Talent in 
die Wiege gelegt hatte, aus einer langweiligen Sportſache 
ae eine Senſakion für die ganze Stadt zu 
machen. 

Diesmal brauchten ſie keine Angſt vor der Abrechnung 
zu haben. Als Gegner für den Neger Sikky trat der 
däniſche Meiſter Spen Nilſſon an. Das war eine große 
Sache. Schon äußerlich waren die beiden grundverſchieden 
und dazu war es Loover gelungen, die Information von 
den „perſönlichen Meinungsverſchledenheiten“ gwiſchen den 
Gegnern unterzubringen. 

„Wenn der Däne bloß nicht im Anfang zu ſcharf los 
geht“ meinte Meyer, „bloß das nicht.“ 

„Ja“, antwortete Loover, „dann gibt's Krach. Schließ 
lich iſt Kampf Kampf, und wenn das ſchwarze Großmaul 
in der zweiten Runde unten bleibt, werden die Leute böſe.“ 

„Greta Garbo hat mich angerufen und verlangt, der 
Kampf müſſe mindeſtens fünf Runden danern, ſonſt käme 
fie erſt gar nicht hin.“ 

„Rein Sportsgelſt, fein Sporksgeiſt! Die Filmleute 
wiſſen nicht, was Sport ſſt.“ 

„Schön! Was aber, wenn der Schwarze wirklich vorher 
f. o. geht?“ 

„Laß mal“, meinte Lover, „er geht nicht.“ 

„Ach ſo, du Haft vorher mit dem Dänen geredet?“ 

„Quatſch ich bin ein anſtändiger, ſerſöſer Beranſtalter, 
verſtehſt dus Aber ſieh mal, der Däne iſt fo nervös nicht, 
und wenn er, ſagen wir in der zweiten Runde, den Nigger 
auſchlägt, und das Publikum tobt, und plötzlich fängt das 
dicht an zu flackern, und ein Scheinwerſer geht aus, und 
dann brennt er wieder und fo, dann wird er noch krabb⸗ 
liger, nicht, und der Neger ift jo zäh, der erholt ſich ſchnell“ 

„Ja, ja, das ift nicht ſchlecht, mit den Lampen, ſolche 
Leitungen im Freien können ſchon mal ausgehen.“ 

„Und ob fie das können! Ich war heute mal draußen 
und habe mir das angeſehen. Da braucht nur einer un⸗ 
15 an die Schaltung zu kommen, ſchon flackert das 


„Wird einer unvorſichtig ankommen?“ 

„Ich ſchätze, To in der dritten Runde.“ 

„Na, Hoffentlich wird der Däne nicht zu nervös — To 
zappelige Boxer, ich kann das nicht ausſtehen.“ Loover 
rückte ſeinen Hut zurecht und ging. 

Es wurde ein ganz großer Abend. Als zwei Stunden 
vor Beginn die Leute an die Kaſſen gerannt kamen, hingen 
ſchon die Ausverkauft“⸗Plakate vor den Schaltern mit den 
billigen Plätzen. Dieſe billigen Plätze wurden an den 
Schaltern mit den teueren Preiſen verkauft, bis dann 
während des erſten Vorkampfes doch noch billige Karten 
frei wurden, fo daß Gewirr entſtand, das dem ganzen 
Rummel erſt den letzten Schick gab. 

Der Platz war enifehli dicht beſetzt. Vier Scheinwerfer 
ſchuitten aus dem Dunkel der Arena das grell⸗weiße Vier- 
eck des Boxringez. Von den Stehplätzen flogen Witze, und 
manchmal auch leere Zigarettenſchachteln nach vorne. 


der erſtey Reiße funkelten die Filmſtare, in der zweften 
die raden den dalettunare: 7 

Als der große e durch die Seile kletterte, tobte die 
Menge vor Begeiſterung. Der Neger folate ihm an der 
anderen Ecke. Der Beifall wurde noch ſtärker. Schließlich 
war er ein Amerikaner, wenn auch ein ſchwarzer. 

Der Gong beendete den Krach, der Kampf begann. 
Nilſſon war etwas größer als der Neger und immer, wenn 
Sikky den Gegner anſprang, hatte er die linke Kauft im 
Geſicht. Der Däne trieb den Schwarzen mit beiöhändigen 
Schlägen in eine Ecke, der Neger duckte ſich und ſtieß aus 
feiner Deckung hervor. Nilſſon ließ nicht locker, beide 
Boxer blieben auf dem Platz und ſchlugen verbiſſen auf⸗ 
einander, 

Der Däne war klar überlegen, Schlag auf Schlag 
landete am Kopfe des Negers. Das Publikum wurde un⸗ 
ruhig. Da plötzlich begann das Licht der Scheinwerfer zu 
flackern. Eine der Rieſenlampen erloſch. Kurz darauf 
brannte fie wieder, Der Däne ging auf feinen Gegner zu, 
legte ihm leicht die linke Hand auf die Schulter und ſchlug 
mit der rechten gegen das Kinn. Das Licht flackerte ſtär⸗ 
fer, Der Neger drehte ſich langſam um ſich ſelbſt und ſiel 
dann auf die Bretter. Die Menge raſte und der Schieds⸗ 
richter zählte langſam bis neun und dann ſagte er „Aus“. 
Da ertönte der Schlußgang der Runde. 

Es war der größte Skandal feit vielen Jahren. Eine 
Polizeitruppe mußte den Neger ſchitzen. Ver Ring wurde 
vollkommen zerftört, Die beiden Veranſtalter, Johannes 
Mener und der borende Gentleman Looner, konnten ſich 
in der letzten Minute durch einen Hinterausgang in Sicher⸗ 
heit bringen. Die Zeitungen ſchrieben etwas vom Ende des 
Boxſports, und von einem ſchwarzen Wrack, das geentert 
worden fei. Die Polizei erklärte, unter dieſen Umſtünden 
keine Lizenz mehr zu erteilen. 

Als Meyer am nächſten Tag dem däniſchen Borer feine 
Gage auszaßlte, ſchrie er, während ihm Tränen über die 
Wangen lieſen: „Menſch, Sie haben uns ruiniert! Hätten 
Sie nicht noch zwei. drei Runden warten können, der ver⸗ 
dammte Nigger wäre doch nicht weggelaufen? Mußten Sie 
ihn denn ausgerechnet in der erſten Runde erledigen, haben 
Sie denn gar kein ſportliches Verſtändnis?“ 

„Aber gerne, aber gerne hätte ich noch gewartet. Bloß 
kam Ihr Kompagnon wor dem Kampf zu mir und ſagte, ich 
ſoll nicht nervös werden, wenn die Scheinwerfer ein menig 
flackern. Das ſei ein Zeichen, daß der Neger fertig fei. Dann 
ſollte ich ihn k., ſchlagen. Wenn ich ihn in den erſten Run. 
den runter bekäme, kriegte ich ein paar Hundert. Was es 
ihm gebracht hat, weiß ich nicht. Es hat doch in der erſten 
Runde gefladert . . . .2” 

„Dieſer Schuft, dieſer elende Schuft!“ ſtöhnte Johannes 
Meyer und trocknete ſich die Tränen, Dann ariff er audit 
voll zum Mittagsblatt und hinter dem Bericht über den. 
„Größten Boxerſkandal der letzten Jahre“ ſtand auch richtig 
eine perſönliche Mitteilung des borenden Genklemans. Er, 
Willie Loover, habe noch vor dem Kampf der Oeffentlichkeit 
mitgeteilt, daß er für dieſe Veranſtaltung jede Verantwor⸗ 
tung ablehnt. Trotz feiner Bemühungen ſei der Abend nicht 
richtig vorbereitet worden, der Neger wäre nicht in 1 
ning geweſen und auch techniſch ſei alles mangelhaft 
weſen. Störungen in der Lichtleitung f 
Erfahrungen hätten ihn bewogen, feine B 
jenem Herrn Mener zu löſen, Es ſei b 
tiger Boxer allein veranſtaltete, und die Liz, 
nächſten, für einen anjtändigen, ſauberen Boxabend habe er 
ſchon in der Taſche. 

So ungefähr ftand in der Zeitung und ſchlleßlich verlor 
Johannes Meyer, Berlin⸗Neuyork noch einen Prozeß gegen 
Loover wegen des finanziellen Anteiles an jener Sport⸗ 
veranſtaltung. 

Boxen iſt ein roher Sport, jagt Meyer jeitdem; er vers 
dirbt Naſen und Charakter. 


— man. et m nn. 


Der Fatzke 


Das Abteit erſter Klaſſe im Waggon der Finnlandbahn 
war völlig leer, Ich entfaltete gemächlich meine Zeitung, 
Bene mich auf die Polſterbank am Fenſter aus und begann 
zn leſen. 

Drllben, auf der anderen Seite, klappte plötzlich eine Tür, 
und fait gleichzeitig vernahm ich auch ſchon die Stimmen 
der das Wbteil betretenden Damen: 

„Nga, ſehen Ste wohl, hier ift es völlig leer! Ich weiß 
doch, daß der ſetzte Wagen fait immer leer iſt, jedenfalls 
können wir es uns ganz gemütlich machen ... Setzen Sie 
Ni duch hierher zu mir! Haben Sie übrigens bemerkt, wie 
der Ibwarzhaatige Offizter auf dem Bahnjteia mich ange⸗ 
ſtarrt hat?“ 

Eine weiche Altſtimme antwortete: 

„Om, ja .. . Er hatte etwas Gewiſſes an ſich . .“ 

Kleine Pauſe, 

Sagen Sie . wären Sie eventuell fähig, mit einem 
ſoſchen Menſchen Ihren Mann zu hintergehen?“ 

„Aber — aber —1“ verwahrte ſich die Altſtimme. „Wie 
kommen Sie nur auf eine ſoſche Frage? Außerdem aber 
würde, ich meinen Mann überhaupt mit niemanden binter⸗ 
gehen 

„Aber ich wohl! Ig, ja, tatſächlich! Mein Gott, was tft 
denn nun ſchließlich ſo Großes dabei?“ ließ ſich die Sopran» 
fine mit wohltuender Mufrichtigfeit vernehmen, „Oder 
md Sie etwa fo über alle Maßen entzſickt von Ibrem 
Mannes Ich, für meinen Geſchmack, kann, offen Alien mie 
nichts Ueberwältlgendes an ihm (inden .. Ste müſſen mir 
das natürlich nicht belnehmen, Elena Grigorjewnal“ 

„O, keineswegs — bltte, bitte! Aber es handelt ſich bier 
ja gar nicht um mein Entzlicken, ſondern vlelmehr darum, 
daß ich mir meiner Pflichten bewußt bin ...“ 

„Na, ua, na...“ 

„Auf Ehre! Mir ſcheint, ich würde in die Erde verſinken, 
wände ſterben vor Scham, wenn etwas Kebnliches jemals 
vailleren würde. Allein ſchon der Begriff: einen Mann 
Untergehen! enthält in meinen Augen ein ſolches Ueber- 
maß von Widerwärtigfeiten und Niedertracht —“ 

„Bah, ein Begriff, wie jeder andere anch. Um kein Jota 
beſſer oder ſchlechter“ 

Die helle Stimme verſtummte für ein Wellchen und ſagte 
daun, ganz voll verſteckter Argliſt und Tücke: 

„Hm, ſchade ... Und ich weiß gerade jemanden, der von 
Ihnen ganz. . na, alſo wie aus dem Häuschen iſtl“ 

„Jutereſſtert mich nicht. Und, mein Pott, wer kann das 
schließlich ſeln? Sinizin, wahrſcheinlich.“ 

„eine Spur von Sinizin.“ 8 

„Na, wer denn ſonſt? Sagen Ste mal? Alſo, jagen Sie 
boch, Liebſte . .“ 

„Nukoſſeſew.“ 

„Ach, d 


oriewna, Sie müſſen ſchon verzeihen, 

ich verstehe einfach dies Wegwerſende in Ihrem Tonfall 

Aich Kann man denn wirkich gon Nukoſſeſew in dieſem 

Tone ſagen: Ach, der..." Ein Prachlkerl, Sroßverdiener, 

elegant, großzügig, von den Frauen regelrecht belagert —“ 
„Nein, nein — um keinen Preis!“ 


Von Arkadij Awertihento 


„Bas — um keinen Preis?“ 

„Um keinen Preis würde ich meinen Mann hintergeben. 
Und noch dazu mit dem dat“ 

„Warum denn gerade : mit dem da“?“ 8 

Na, einfach fo... Und zweitens iſt er hinter jedem 
Unkerrock her. Einen ſolchen Menſchen zu lieben, ſteſle ich 
mir direkt als Qual vor ...“ 

„Warum denn? Wenn Ste ihn richtig behandeln und 
recht nett und lieb zu ihm find, wird er beſtimmt hinter 
keinem Unterrock herlauſen.“ 

„Nein, nein, vielen Dank! Außerdem ift er ſchon viel 
n verwöhnt und eingebildet durch ſeine Erfolge. Solche 
1 werden dann aſſſa und peininen andere mit ihren 
atmen, 

„Wie Sie nur fo etwas ſagen können, Liebſte! Schlimm⸗ 
ſtenfalls könnte das doch nur einem Dummerfahn einfallen, 
ſich deshalb etwa affla zu haben, aber Rikolaf Alexeſewitſch 
iſt doch ein kluger Menſch von Geſchmack. Ich an Ihrer 
Stelle — 

„Dauke nochmals! Sprechen wir gar nicht weiter davon! 
Ein Menſch übrigens, der feine Nächte in Reſtaurants zu⸗ 
bringt, da herumkrinkt und Karten ſpielt ..“ 

Aber, beſte Elena Grigorſewnal Soll er denn, Ihrer 
Anficht nach, etwa zu Haufe ſitzen und Strümpfe ſtricken? — 
eln junger Meuſch in feinem Alter . ..“ 

„Und ein junger Menſch tft er auch nicht mehr! Ich habe 
es ſchon ganz verdächtig bei Ihm durchſchimmern ſehen .“ 

„Was ſchimmert da durch? Ich wüßte nicht. Und wenn 
wirklich etwas ſchimmern follte, fo iſt das auch nicht etwa 
vom Alter fondern ganz einſach — ein junger Menſch hat 
90 05 gellebt, ſich in der Welt umgeſehen, wie das eben 
o iſt . 

Die Altſtimme blieb für eine Welle verſtummt, um dann 
schließlich nach einigem Nachdenken zu ſagen: 

„Nein, ſprechen Sie mir überhaupt nicht mehr von ihm! 
Nie würde ich einen ſolchen Menſchen lieben können! Und 
dann, zu allem eberfluß, iſt er auch noch — ein Fatzke!“ 

„Er — ein Fates! Aber, Elena Grigortewng, wiſſen 
Sie denn überhaupt, was Sie da ausſprechen? Vielleicht 
wiſſen Ste gar nicht mal recht, was überhaupt ein 
Fabke ie“ 5 

„Na, und ob ich das weiß . Ein Jatzke, ſage ich, und 
damit baſtal Wie er im Buche ſteht! Sie ſollten nur mal 
feine Unterwäſche ſehen — wie fie die Chanſonekten 
ragen — .. ſchwarze Seide mit fo Bünderchen .. bi, bil 
Fehlen nur noch die Spitzenböschen .. Und da wollen Sie 
Sr noch behaupten, daß er kein Fatzte If?! Na, willen 

e 

Mit einem Schlage, blitzartig, als habe ſemand mit der 
Schere einen Faden durchſchnitten, waren die beiden Stim⸗ 
men verſtummt. Die nächſten ſechs, ſiehen Minuten bis zur 
folgenden Station herrſchte Grabesſtill. Ich ſah fie nur 
nuch über den Bahnſteig trippeln, eng hintexreinander⸗ 
geſchmiegt, die weſche Alt⸗ und lebensluſtige Sopranſtimme, 
und ſie warfen nicht einmal den kleinſten Blick zurück zu 
dem Abteil, in dem einer lag, der, ohne es zu wollen, zum 
Zeugen ihrer entzückenden Aufrichtigkeit geworden war 


Ein Elefant kommt zur Welt , eau, ene 


Nach herrſcht lm Warmpbaus des Tierparks, kropiſch brii⸗ 
tende Siallwärme. Durch dle Bone Kuppel blinkt verſchwom⸗ 
mener Himmel, kaum unterſcheidbar von der Schwärze. Als 
je Schattenriſſe hocken die Aras auf ihren Stangen. Zus 
weile reibt ſich ein Stochelſchwein metalliſch Firrend an einem 
anderen, und durch das Ganze ſchwebt ein großes rhythmisches, 
auf, und abſchwelſendes Schnaufen: das Atemkonzert der 
Elefanten. 

Plötzlich — gegen halb 


ein Uhr — geſchieht eine Unter⸗ 
brechung. In einer der Elefanten⸗,Schlaftabinen“ wird eln 
hohler Seufzer lauf wie aus rieſigem Blaſebalg. Sind in 
einem dieſer Dickhäuterhirne Schilſwüſten von Ländergröße 
aufgebänmtert, von endloſen Vogelſchwärmen überbuſcht und 
flimmernden Mückenſchwaden — ſtatt den Schatten kalter 
Frühſahrwolten über dem Ifarhimmel? Iſt 0 ein Sehnſuchts⸗ 
bild erglommen und dann ſpleder verloſchen in der Nacht 
jernen fremden Geſangen⸗Seins! Nein; der Seufzer hält an; 
wiederholt und verstärkt ſſch. Dann ertönt kettenraſſelndes 
Gerumpel; müchtlge Geſchäſtigkeit ungeſchlachter Leiber, End» 
lich ringt es ſich los; eln ſchrlller, durch Mark und Bein 
gehender Trompetenſtoß. 

Andere Trompeten fallen ein, ‚gefolgt von ee aufs 
geſchrecklen Schnauſern, Dumpf nleverpolternd auf den Bretter 
boden klingen die Feſſeln. Mit den Mörfern Ihrer Füße Im 
Heu ſtampfeud iſt Cora, die achtjährſge Elefantin, zugleich mit 
Nelln, ihrer Freundin, in die Höhe gegangen, und Cora ſingt, 
mit erhobenem Mäffel, die ſchmetternde Schmerzensarie ihrer 
erſten Nieberfunft. 
ie Hämmer ſtampfen die fünſzehigen Fußballen auf den 
dröhnenden Boden, Kuirſchend ſcheuern ſich die Leiber auein⸗ 
ander, Zchrilf ſioßen die Urweltſchreſe der Eleſanten⸗Wehen, 
der lreißenden tal des größten Landtlexes, zur Kuppel 
empor. Die in den Käſſgen dämmernden Tiere, wachgerſſſen 
lh durch dieſe Urlaute, ſallen ein. Die Aras kreiſchen ſwie toll. 
Die Slachelſchweine mieſen und grunzen. Aus Träumen ger 
ſcheuchler Naubtzerſchlaf birſt mit ſchluchzendem Schnarrprozeſt: 
Pranten fahren an plögllch veraeffene Stäbe, In der blinden 
Undurchſichtigkeit des Raume iſt auf einmal die Urwelt er⸗ 
wacht, ons vegetlexenden Träumen ſich mühſam löſend, wie 
aus der heimatlichen Umtlammerung kropiſcher Moraſte. 

Im Dunkel iſt nun etwas herabgeſackt zur Fanfare eines 
che schrillen, ganz von Wein geſchwängerlen Trompeten ⸗ 
ſchtetes, Grelles Licht flammt unter der Kuppel auf: der Nacht⸗ 
wächter des Tlerpartes ijt herelngeſtürzt. Und da legt unter 
dem ermatteten ungeheuren Leib das feuchte junge Leben im 
Heu: Miniaturform der Mutter; hexrausgeſtoßen aus dem 
freipenden Berg ſamt der ringförmigen, riefigen Placenta, 
weich empfangen von Polſtern, roſa⸗ſchwarz, einen runden 
Zentner ſchwer: ein neugeborener Elefant, Geboren unter 
Qualen von Elefautenausmaß; nicht vom milchigen Mondlicht 
der Ceylonwälder begrüßt oder von den flüſternden Schilf⸗ 
wüten des Jrawadf dern vom grellen Licht einer Bogen⸗ 
lampe, vom Gezeter ſchimpfender Päpageien und einem ſchier 
aſſungsloſen Ausruf: „Ja, Herrgott, wie hätt' mas denn 
ſeltz .. . Is er ſcho da ... Is er wirklich ſcho da.“ 

Und was tut Mutter Cora? Sie tft außer ſich; ſie weiß 
nicht, wie ihr geſchieht; fie ſtampft, prufter und trompetet; fie 
will es weghaben, was ſich da regt und was ihr ſo wehgetan, 
fo unbe nblich und aranfanı Zerſtampſen will fie es 
och um Schmerz ihrer Nachweg Und jiehe: die kleine 
Erſigeburt begreift das große Geſetz. Erſter Inſtiukt erwacht 
im knoſpenden Hirn. Es rappelt 1 ha und ſtolpert nach 
hinten, wo die angekelſeten drohenden Dampſhämmer der 
iniitterlichen Fiiße es wicht zermalmen können. Und Wie ein 
Menſchenkind ſich die Lunge reinigen muß von den Reſiduen 
des Werdens, jo beginnt es zu jehreien und jagt ſehr laut: 
Ub, ub, uh.“ Währenddeſſen ſtürzt Der Paxkwächter, faſt außer 
ſich vor Aufregung über die Frühgeburt, Die 1% Monate ſſber⸗ 


ſprung enhat, wieder davon. Mlarmiert telephoniſch den Ver⸗ 
walter, den Wärter. Man telegraphiert dem Direktor, der 
gerade nach Hamburg unterwegs iſt, beiten Glaubens, Cora 
würde Aber zwiſchendurch dieſen Streich nicht fpielen; ex macht 
kehrt und fliegt zu Derweil Hagen Cora und Nelly uns 
entwegt welter; i aus Sympathie und Cora aus nas 
1 Schreck über das ſeliſame Geſchehen, das in Ihr, mit 
hr ale Und dennoch ſpürt fie gewaltige Erleichterung, die 
ia begreiflich iſt im Hinblick darauf, daß fie ſoeben (wenn auch 
ein 1585 1 40) einen kleinen Elefanten ſamt Zugaben 
losgeworden if... 


Die Alge kommen, Nelly wird zunächſt von Cora 10 
trennt. Und ſeltſam: im Augenblick, wo der Wärter da ſſt, 
beruhigt ſich Cora vom Aufruhr ihrer 1 N 5 Stunde. Nur 
reſignſert trompetet fie noch ein weirſg; dänn verſtummt fie, 
Große Geſchäftigteit entſteht in der Sonntagsſrühe. Das 
nun ſaubergewaſchene Reſultat, der etwas 1 lein geratene 
* ing eines lojährigen Vaters Boy, eines Prachtvaters 
mit herrlichen Stoß jühnen, ſteht ſchon um 6 Uhr früh, wenn 
auch wacklig und f auf feinen Beinen, hebt den kurzen 
Rüffel und ruft ununterbrochen: „Oa, oa, uh, uh, ub.“ Nofar 
ſchwarze Kopfe des wandelnden Berges, der ihn betreuen will; 
komplett bis ins kleinſte, denn ſchon Lafien ſich die Backenzähne 
fühlen, Die Natur hat ſich 20% Monate geplagt und am Ende 
„it es was Geſchelles geworden“. Vorderban au ihm bie 
Würde ber ſpäteren Dimenſton; ſchnüffelnd taftet er noch mit 
10 170 lächerlichen Rüſſel an jenen Säulen berum, die er als 
Mutters Vorderbeine erkannt hat. In feiner Elgenſchaft als 
1 hat ex die Größe nicht, die die zärtliche 
Mutter Natur ihm eigentlich zugedacht; man möchte ihn ger 
wlſſermaßen zuxlckſchleben und ganz aus backen laſſen. Denn 
er Ift verzweifelt unbegabt Bf nem Beſtreben, Die beiben 
mütterlichen Alten, zu entdecken, und wenn ihm auch fein 
lelchförmiges Maul mit gerollte Rüſſel ſchlüürfluſtig offen- 
ſteht, fo gerät ihm doch nie das 0 0 hinein, abb Cora 
bei dem Sorgenkind ihr möglichſtes tut mit e und 
beforgtem Augenverdrehn. Er wackelt unter ihr herum und 
fagt: „Uh, uh.“ Da muß man helfen, und es wird geholfen. 


Eine Elefantin melken iſt genau fo einſach wie eine Ruh 
melken, nur mit dem doppelten Unterſchiesz, daß man dabei 
ſtehen kann und es nur zwei p d find, die ſich wie beim 
Menſchen an der Bruſt befinden. Die Milch wird alfo in einen 
Eimer abgeſtrichen, aufgewärmt, au be und in eine 
Flaſche gefüllt. Um dem Steinen den Ort der Originalguelle 
geläu N zu erhalten, ſtellt 12 der Wärter unter Cora. Gleich 


2 


das erſte Mal nimmt der Kleine die Flaſche; dle Freude dar⸗ 
über tft groß. Denn er hätte ja auch feinen Eleſanten⸗Elgen⸗ 
ſinn haben können, und auf den Zitzen beſtehen . dann ging 
er eben mit all ſeinem Heißhunger un indergeſchrei zu⸗ 
grunde, und Züchterxehrgelz würde eine ſehr tragiſche Ent⸗ 
fäuſchung erleben. So 1 er ſpreizbeinig, 80 Zentimeter 
hoch, ſtändig ſaugluſtig, in dem Heuneſt herum; immer wieder, 
in halb verſtandenein Inftinkt gerät er der Alten zwiſchen die 
Beine und nichts iſt rührender als die ungemeine 1 
womit dieſer Fünfzig⸗Zentnerberg mit feinem Eln⸗Jentner⸗ 
iprößling umfpringt; wie fie ihre Beine umgruppiert, bamit er 
ungeſtörk durchſchlüpfen und ſchnüſſeln kann. 

Tag und Nacht wird er gefäugt; an die zehn bis zwölf Mal 
bekommt er die Flaſche, und wenn das rundäugige tollpatichige 
Dickhäuterbaby nicht rechtzeitig fchlafen will, wird es abends 
vom Wärter einfach umgekippt. Bums liegt es da, und der 
Wärter legt ſich daneben Und streichelt es, deckt es mit Hen zu; 
und ſoweit kapiert es die „Forderung des Tages und det 
Stunde“, daß es dann nur noch ein bißchen grunzt und im 


Traum in die Mutter zurücktehrt, in jene Gefilde feines ſaft 
zweijährigen, noch immer zu früh unterbrochenen Werde⸗ 
ſchlumme rs. a 


ſcheinen laſſen. Jedoch alle 


Die Retter 


Eine Theater⸗knekdote von Karl Lerbs 


Der Intendant eines norddeutſchen Stadtthegters, ein 

heiterer ünd geiſtvoller Mann, halte einmal, als er wah 
zend einer Opernprobe auf einen Stub gefttenen war, das 
Unglück, fehlautreten und auf die Rampe zu flürzen; To daß 
er, nur noch durch ein klammerndes Bein auf den Brettern, 
die ſeine Welt bedeuteten, ſeſtgebalten, über dem Orcheſter 
ſchwebte, gerade über der Stelle, wo die Harſenuſſtin, in 
ſließende Gewänder gehüllt, ihre Werfen zupſte. wei in 
der Nähe aufgebaute Chorherren eiſten herzu, zogen den De 
drohten Intendanten auf die Bühne und richteten ihn mit 
ſachge rechten Griffen und tröſtendem Juſpruch vaſch wieder 
auf, ſo daß die Probe fortgefetzt werden konnte. 
„Am Nachmittag fand der Intendant auf feinen Schreib' 
tifch zwel Zettel vor, mit denen die beiden Ghorherren ein 
Extrahonorar von je zwanzig Mart berechnelen. Es war 
ein erklärender Brief beigefligt, in dem fie ihre Freude dar 
über ausd rückten, daß ihnen Gelegenbelf geboten worden, 
ſei, ihren verehrten Chef aus feiner gefährlichen Lage zu 
retten, doch felen fie, vom Standpunkt Ihres Dleyſtvertrages 
betrachtet, zur Rettung chres Intendanten oe ſonſtwelcher 
zum, Thenterbetriehe gehörenden Perſonlichkeften nicht ver 
pflichtet, und die Einbegtehung einer ſolchen Tat in Ihre 
kontraktmäßig zu leſſtende Arbeit jet ihnen daher nicht zu⸗ 
zumuten. 

Am anderen Morgen hielten fie die brieſliche Antwort 
in Händen, Es fei, schrieb der Intendant, anzuerkennen. 
daß die lobenswerte Tat nicht unter die vertraglich ohne 
Sondervergſitung gi leiſtende Arbeit falle; doch Bl er die 
Berechtigung des Anſpruchs auf Extrabonorar trotzdem als 
fraglich anſehen, da er eine Exreſtung aus feiner deltlen 
Lage keineswegs gefordert habe, die Arbeſt alſo volltom⸗ 
men freiwillig und obendrein während einer eigenmächtigen 
Unterbrechung der Probentätigleit geleiſtet worden ſei, Ab, 
geſehen dauon ſel es auch ſtrüttig, ob die Rettung des In 
lendanten auß Leibes: und Lebensgefahr unmittelbar zum 
Theaterbetrſebe gehöre und zu feiner ungejtärten Fortſllh 
rung unbedingt erforderlich jei, fo daß er ſich nicht ohne 
weiteres für a 16 Halte, die geforderte gelbliche Auf 
wendung für eine ſolche Leiſtung zus den Betriebsmittel 
zu nehmen. Bei einer Vorlage an die verwaltende Behörde 
aber ſei die Bewilligung aus den dargelegſen Gründen 
Raunen zumindeſt in der aefonderien Höhe, die unter 

mſtänden als eine ithermähin boße Bewertung annelchen 
werden könne. 

Doch fühle er ſich, ſchloß des Intendant, verpflichtet, die 
e auf dem Mege privater Erledigung auszu 
gleichen, und obzwar fo betrachtet, der Einſatz einer höheren 
Bertaiffer ihn nicht unangenehm überraſcht haben würde, 
jo werbiete ihm doch die Beſcheldendeſt einen Widerſpruch 
gegen die Einſchätzung; weshalb er aus eigenen Mitteln 
das gewünschte Honorar anſbringe und zur Abtragung 
feiner Dankesſchuld beifüge. 


Humor 


Die Urſache. In einer ſpiritiſtiſchen Sitz. will man 
auch Seren Bauer den Seil feiner Herltordenen Gattin er. 
ich Mühe iſt vergeblich. — „Plagen 
Sie ſich nicht meiter, meine Herren,“ meint Herr Bauer, 
„meine Frou wird nicht kommen — ſſe Dat wahrscheinlich 
wieder mal nichts anzuziehen.“ 
Tragödie auf der Landſtraße. Dunkle Nacht. es regnet 
an Strömen. Ein Wanderer ſteht auf der anime Lans. 
ſtratze, weit und breit kein Brenſch, der ihm den Weg meiſen 
Enn. Endlich kommt er an einen Kreuzweg und enkbeckt dort 
einen Pfahl mit eſnes Tafel. Er klettert mühfem die Stange 
boch entzündet ein Streſchholg und Iieft: „Friſch geſtrſchen!“ 


Kommt daran an, Herr lauf den 5 ſtürzend): 


„Habe ich noch Zeit, von meiner Frau Af zu nehmen?“ 
5 or ner; darauf an, wie lange Sie verheiratet 
nd. 


Der Antrag: „Sie wollen meine Tochter Heiraten? Aus 
Liebe? Oder wollen Sie bloß Ihre Schulden bezaßlenz“ 
„Aber Herr Direktor! Wenn Ste mir nicht trauen: bitte, 
15 Sie erſt meine Schulden. Dann werden wir ſa 
ſehen. 


Der Star. Triſtan Bernard wurde eines Abends in der 
Oper von ſeinem Nachbarn gefragt, wie ihm die Stimme 
des Stars gefalle. Die Antwort lautete: „O, ſie beſſtzt das 
ſchönſte Aſthma, das ich je gehört habe.“ 

Paradeze Antwort. „Warum | 11 ber Mann im Rad is 


ſo, Mutti?” — „Er berübſgt das 


Wagereht: 1. Männlicher perſonenname, 5. Mufe 
8. Flöchenmaß, 10. italienifcher Dichter, 11. Fluß in, dale 
12. altgermaniſche Schriftzeichen, 14, männlicher Perſonen⸗ 
name, 16. Stadt in der Schweig, 17. altes Längenmaß, 18. 
Gattungsbegriff, 19. ſettige lüffinfeit, 20, Bad in Heſſen. 
2, anderes Wort für Handlung, 29, Stadt in Braſilien, 2, 
Teil eines Dramas, 5. andere Bezeichnung für Stock, 
26, Stadt in Oſtfriesland. — Senkrecht: 1. Metalliihes 
Element, 2. bitzliſcher Name, 8. männlicher Perſonenname, 
4. weiblicher Perſonenname, 5. andere Bezeichnung für Pa⸗ 
rabfes, 6, Drahtſchlinge, 7. Firn aus Schillers „Jungfrau 
von Orleans“ 9, Stadt Im Meinland, IL Arbeilsgerät des 
Malers, 13. Pelptier, 15, unteriroͤſſcher Abflußkanal, 21. 
Sportgerät, 22, Erdfenkung. 


1 A 


Bol — Sonntag, den 24. Juni 1984. 


(4. Jortſetzung) 

„Alſo — mein Kamerad und ich nun runter und — 
halloh, da is er ja! Ach Willi, dich halte ich ganz verge. 
en. Na, haft ja 'n guten Riecher gehabt. Mach's dir man 
bequem!“ 

Der Vater Toms ſchülttelte Willi die Hand. Tom 
mußte den Freund mächtig herausgeſtrichen haben, denn 
auch die Mutter gab ihm die Rechte mit einem wahrhaft 
andächtigen Dankgeſicht. Die Bürger ſtaunten. In ihrer 
Kleinſtadtfeiertagsſtille brauſte das Abenteuer. Blies friſch 
wie der Seewind, ein Hauch des großen Lebens. Was 
waren ſchon die heimgekehrten Soldaten. ee war draus 
den geweſen! Aber ein Seemann, ein Gefangener, feit 
Jahren von einem Abenteuer in das andere geglitten! 

Das waren Tage! Herrgott nochmal! Jeder kannle 
Tom. Jeder duzte ſich mit ihm. Die meiſten lonnten ſich 
och auf den kleinen Jungen entſinnen. 

„Bliſt 'n nichtsenupiger Bengel geweſen. Suh mal 
füh, war doch aus 'm Minſchen werden kann,“ ſagle der 
(leine Schneidermeiſter Voß. Er reichte Tom nicht einmal 
bis aus Kinn und mußte zu dem gnädiglich Belobten auf⸗ 
ſehen, 

5 „Denkſt noch dran? Als wir damals —“ Gott, an 
was ſollte er noch alles denken? Dieſem waren Apfe: dieb⸗ 
ſtähle, jenem Baumkletterei die Abenteuer. 

Die beiden Helden zogen von Haus zu Haus, aßen ſich 
dick und rund. Mit den lezten verſteckten Vorräten rück 
ten die beehrten Gaſtgeber heraus. Der Krieg war ja vor⸗ 
bei. Es würde ſchon bald ſvisder ordentlich Futter geben. 
Tom war der größere Mann, Boperwilli der ſtillere Teil⸗ 
haber, 

Eines Tages hatten fie ganz Strelitz auf ihre Boperel 
wild gemacht. Die Studenten, die hier das Technikum Le 
luchten, wollten doch mal ſehen, wie man mit der ledigen 
Jauſt Ehrenhändel austragen konnte. Die Bürger juckte 
es ein bißchen. Boxkämpfe waren bisher verboten geweſen. 
Aber jetzt? In der freien Republik 

Eines Tages ſagte Tom großjpurig: „Heute fährſt de 
nach Berlin rüber und holſt Berhandſchhe 

„Det is ne Idee, Tom. Den werd'n wir hier ſchon 
was vormachen. Wir machen 'in paar Runden und denn 
leg ich mich hin.“ 

„Na ja, wat dachteſt du denn, Minſch? Die wiſſen 
doch hier von niſcht.“ 

„Da muß ich noch vorher mein’ Anzug von Voſſen 
abholen.“ 

„Denn geh gleich mit zu Böttger ran, und beſorg mir 
meine neuen Stieſel, Willi.“ 

Eines verſtand Tom aus dem ff von feines Vaters 
Geſchäft: das Anzapfen. Vater Matthes machte run de 
Augen — aber er gab. Er verſtand ja, daß Tom neue An⸗ 
züge und Stiefel brauchte. Aber für den anderen, den 
Boxerwilli, mußte er auch immer bezahlen. Das gefiel 
ihm gar nicht. 

Am andern Tag war die Kneipe hageldick voll. Bier 
gab es in Fülle. Die Kleinbürger waren mächtig geſpannt. 
Tom ging ſtolz umher, wie der Hahn auf dem Mist. Bei 
diefen Vorbereitungen blieb es allerdings. Denn — wer 
nicht lam, war Boxerwilli. Die Gäfte mußten enttäuscht 
wieder abziehen. 

Mit dem nächſten Morgenzug lam Willi auch nicht. — 
„Je, das is nu ſo.“ Vater Matthes miegte bedenklich den 
Kopf. „Mir will nicht gefallen, dein Kamerad. War 
ja gut ſo, auf die Inſel. Aber nu? Ich denle, Tom, Jün⸗ 
ging, du machſt 'n dicken Strich durch das Ganze, — jo...” 
Er machte eine enkſprechende energiſche Handbewegung. 
„Und ſetzt dich hier ins Trockene, wat, — Mutter wird alt, 
id ſchaffs auch nicht mehr fo recht. Nimmſt dir ne nüdliche 
Frau und ſpielſt den Wirt?“ 

Tom gab keine Antwort. Er ſah vor ſich und tat, als 
überlegte er, 

x „Lat den loopen mit dat Geld,“ unterſtützte ihn ſein 
Vater. 

„Loopen Taten? Die Knochen hau ich ihm lapult,“ 
brüllte Tom wiltend. 

„Wem denn?“ fragte Boxerwillf von der Tür Her. 
Er ſchmiß mit einem Krach das Paket mit den Einkäufen 
auf den Tiſch. 

„Wa warſt de denn, he? Wat ſoll'n dat heißen, ums 
lo zu blamieren?!“ 

Boxerwilli blinzelte ihm zu. Toms Augen warden 
aufmerkſam. „Ick bring dich erſt mal auf dein Zim ner“ 
ſagte er bedeutend ruhiger, „wirſt milde fein.” 

S auf d iurridor ſchoß ſeine Frage los 
ich gekommen?“ 


Boxerwilli machte eine weitausholende, berächtliche 
Gebärde. Er ſpuckte erſt aus, dann krat er ins Zimmer. 
„Menſch, du glaubſt nich, wat da los is. Laß uns bloß 
hier aus dem Kaff wegmachen, Nix wie weg umd nach Ber⸗ 
lin. Spielbetrieb, wo du hinguckſt. Dort is für Leute 
wie wir ſind, der richtige Boden.“ 

„Und Geld?“ 
„Na, Menſch, dein Alter?“ 
der hat ſchon gegeben. Noch mal vückt der nich 


raus 

„Denn deine Alte. Die lauert ja bloß druff, ihrem 
Kindchen den Kopf zu füllen“, grinſte Willi mit gemeinem 
Geſicht. 


„Modder laß aus m Spiel,“ wehrte Tom ab. 

„Na, wat denn? Und wenn be mit ner dicken Padde 
wiederkommſt, denn lannſte hier ein erſtklaſſiges Hotel auf⸗ 
machen!“ 

Das ſtimmte. In der kleinen ehrbaren Kneipe hin⸗ 
ler dem Ausſchank zu ſtehen, das lockte Tom ſowieſo nicht, 
Auch die „nüdliche, fixe Frau“ änderte daran nichts. 


Die ſchieſen Augen maßen verächtlich die kleinen Kühler. 


Aber ſich jo richtig in dem ganzen Neſt aufspielen zu 
können, das war eher was. Dieſe verlockenden Gedanken 
warfen Toms ablehnende Stellung ſofort um. „Mal ſeh'n, 
vielleicht macht ſie es“, brummte er, 

Der geriſſene Boperwilli hatte ſich nicht getäuſcht. 
Modding gab. Den alten Matthes hatten Tom und ſeine 
Mutter gemeinſam beredet. Er rückte auch noch mit einer 
Kleinigleit heraus, nachdem ihm Tom verſſchert halte, daß 
er ſich wieder Arbeit im Hamburg ſuchen wollte. Wenn 
er nichts fände, wollte er ſofort das Reſtaurant ſeines Va⸗ 
ters übernehmen. 

Wie einem Vogel, der dom drohenden Käfig entre 
nen iſt, war Tom Matthes zummte, als er mit feinem 
Freund nach Berlin fuhr. Sie waren fein ausgeſtattet und 
hatten die Taſchen voll Geld. 

Boxerwilli hatte es heraus. Immer wieder fand er 
einen neuen Spielbetrieb, wo ſeine kleinen Gemeinheiten 
glückten. Kam es irgend jemandem verdächtig vor, jo war 
es wie auf der Inſel. Niemand wagte gegen Tom etwas 
zu riskieren. 

Sie raſten überall in Berlin herum, verdienten biel 
Geld, gaben es im Handumdrehen wieder aus. 

„Heute nach Charlottenburg, Tom. Ein Klub in ner 
Villa. Alles beſſer Leute, dafür umſo dämlicher und mehr 


Geld als im Norden.“ Tom grinſte. Boxerwilli entdeck“ 
doch immer neue Felder für ihre Tätigkeit. 

Fein war's. Aber dämlich? Die paßten auf ihr Geib 
ebenſo auf wie alle anderen. Im Gegenteil, die beiden 
wurden hier von Anfang an mißtrauiſch beobachtet. Ihr 
ſchlechtes Deutſch, das fie ſprachen, war keine gute Emp⸗ 
fehlung. Wenn Boxnerwilli feinen rechten Arni berſteckte, 
rutſchte die Manſchette etwas zurück und ein tätowierter 
Anker wurde sichtbar. Dazu kam, daß beide ihre Vorlegen⸗ 
heit angeſichts des ruhigen, vornehmen Tones, der hier 


herrſchte, durch möglichſt herausforderndes Weſen ber⸗ 
ſchleiern wollten. 
Roulette. Tom ſtand hinter dem Stuhl ſeines Ge 


fährten. Fiebernde Blicke warteten darauf, wo die Kugel 
ſtehen bleiben würde. Der Bankhalter ſchob geſchäfks⸗ 
mäßig eine loſe Menge Banknoten herüber, Willis Hand 
mit den ungepflegten Nägeln griff haſtig danach. 

„Erlauben Sie, das iſt mein Gewinn!“, rief ſein 
Nachbar, ein dickbäuchiger Herr mit ſchlechten Zähnen. 

„Bei Ihnen find fe woll im Oberſtübchen eingebro⸗ 
chen, Ste?!" ſchrie Boxerwilli grob zurück. 


Jetzt kamen von der anderen Seite drohende Stim⸗ 


men, Hände ſtreckten ſich. Alles ſchrie durcheinander. 
„Wer find den dieſe Leute? Weiſen Sie ſich aus“, forderte 
eine drohende Stimme überlaut. 

Willi ſprang auf und riß dabei ſeinen Stuhl um. Das 
war, als wenn es ein Signal geweſen wäre. Von allen 
Seiten drang man auf ihnen ein. 

Den erſten, der ſich ihm in den Weg ſtellte, ſtieß 
Boxerwilli vor die Bruſt, daß dieſer zurücktaumelte. Tom 
hatte nur auf den Moment gewartet, in dem es richtig 
losging. Er drängte ih an den Tiſch und raffte jo viel 
Banknoten zuſammen, wie er in der Eile ſaſſen konnte. 
Dann hieb und ſchlug er wie raſend um ſich. Seine Fäuſte 
arbeiteten wie Dampfhammer 

Einen Augenblick hatte er Ruhe. Er jah ſich nach 
Willi um, der gerade die Ausgangstür erreicht hatte. Mit 
ein paar Süßen war er neben ihm. Die ganze Rotte der 
eleganten Herren folgte ihnen. Immerhin hatten fie einen 
guten Vorſprung. 

Sie hetzten einen langen Korridor entlang, der auf 
ein Fenſtermündete. Willi drehte während des Laufens 
einmal ſeinen Kopf. Er jah undeutlich, wie einer der Ver⸗ 
folger einen blitzenden Gegenſtand in der Hand hielt. 
Tom, schneller, die wollen ſchießen“, keuchte er. Unit 
kürlich bückte er ſich während des Rennens. 

Tom hatte ihn gar nicht gehört. Er war am 


angelangt, riß es auf und ſprang hinaus. Inſtinktiv ſaßte 


& dabei an die Bruſttaſche, in der 
tte. 

Er landete gut. Sprang ſofort auf die Füße. Im 
jelben Moment, ſauſte dicht neben ihm ein ſchwerer Körper 
herunter — ah, Boxerwilli. — ſchoß es ihm durch den 
Kopf. — Ein wilder Schmerzensſchrei, von Boxerwilli 
ausgeſtoßen, hemmte ihn eine Sekunde. Gerade als er 
quer über den Raſen des Vorgartens rennen wollte. 

Da erſchienen oben am Fenſter die Verfolger. er 
war ſchon über den Zaun hinweg, als er immer noch 
Seren ſtöhnen und ſchreien hörte. „Tom, Tom, bleib 

ier! 
Faſt vierzehn Tage waren ſeit dem nächtlichen Vor⸗ 
fall vergangen. Tom hatte am nächſten Tag ſofort jein 
Hotel aufgegeben und fi; in einer kleineren Penſion ein⸗ 
gemietet. Erſt war er ſehr froh, von der ſtändigen Auf⸗ 
ſicht Boxerwillis befreit zu fein. Bald mußte er aber feſt⸗ 
ſtellen, daß es ohne dieſen ſehr ſchwer war, ſtändig Geld 
zu verdienen. Ein paarmal hatte er ſchon daran gedacht, 
ſich wieder mit ſeinem Genoſſen zu vereinigen. Aber wie 
wollte er ihn auffinden? Ganz abgeſehen davon, ob der 
noch etwas von ihm wiſſen wollte. 

Das geraubte Geld war bald verzehrt. 
nicht viel beim Spielen. Die Geriſſenheit 
jehlte ihm eben. Penſionsmiete 
Woche auch noch nicht bezahlt. 
Miß mutig ſchlenderte Tom 
ſend Pläne im Kopf, 


er das Ges gefiedt 


Er verdiente 
Boxerwillis 
hatte er in der letzten 


durch die Straßen. Tau⸗ 
0 von denen feiner ausführbar war. 
Mechanisch blieb er vor einer Litfaßſäule ſtehen: Box ⸗ 
kämpfe! Donnerwetter, da waren doch ein paar Namen, 
die er von der Inſel her kannte! Brattle? Den hatte er 
doch befiegt, Die Brüder boxten? Was konnten die denn 
ſchon zeigen! Zirkus Busch! Tom ſah auf die Uhr. Es 
mußte gerade angefangen haben. Die Haupklämpfe 15 
er noch, wenn er ſich beeilte, | 


(Fortſetzung folgt.) 


— aCzErGTErEer u. 


Tolles Räuberjtüd, 


Geldſchraukraub mit Autokran. — Ueberfall auf eine 
amerikaniſche Kleinſtadt. 

Eine amerikaniſche Verbrecherbande verübte in der 
Nacht zu Mittwoch einen Ueberfall auf die amerikaniſche 
Kleinſtadt Creseiut (Oklahoma), um in der dortigen Bank 
einen großen Geldſchrank zu mauben, Zu dieſem Zweck 
hatte die Bande, die aus ſieben Köpfen beſtand, auf einem 
Laſtkraſtwagen einen Kran mitgebracht. Sie durchſchni 
ten alle Fernſprechleiungen und nahmen alle ſich zu die 


Zeit guf der Straße aufhaltenden Leute ſeſt. Dann ver 


ſuchten fie mit Hilfe des Kranes den Geldſchrank, der meh⸗ 
rere Tonnen ſchwer und über 2000 Dollar enthielt, durch 
das Fenſter auf den Laſtkraftwagen zu laden. Etwa 100 
Perſonen, die inzwiſchen zuſammengeſtrömt waren, re⸗ 
den mit Maſchinenpiſtolen in Schach gehalten. Schließ 
lich mußten aber die Räuber nach halbſtündiger „Arbert“ 
den Geldſchrank, der anscheinend doch zu ſchwer bar, au 
der Straße liegen laſſen. Um sich gegen alle Möglichle! 
ten, beſonders gegen eine Beſchießung zu ſichern, nahme 
fe ſechs Perſonn als Geiſeln mit, die fie jedoch eine M. 
vor der Stadt wieder frei ſießen 

ten unerkannt entkommen 
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Ar. 170  (Beiblatt} 


Geheimverbände gab es ſchon ſeit uralten Zeiten. Im 
Altertum entſtanden fie zumeiſt aus einem Gemisch von 
Religiosität, Myſtizismus und Verſchwörertum. Dieren 
ihren Charakter erhielten fie ſich bis in unſere Tage. Aller⸗ 
dings tritt heutzutage an die Stelle der Religiofität nur 
zu oft der Nihilismus, der abſolute Verneinungs⸗ und Ver⸗ 
Richtungswille. Aber jo wie einſtens üben auch heute 
ſolche Vereinigungen, von geringen Ausnahmen abgeſehen, 
eine verheerende und demoraliſterende Wirkung aus. 

China war von jeher ein guter Nährboden für derartige 
Organiſationen. Die Leichtgläubigleit ſeiner Bewohner 
und ihre Empfänglichkeit für alles Wunderbare und alles 
Unfaßbare erleichterte ungemein die Arbeit der immer 
und immer wieder auftretenden „Propheten“. 

Einer der älteſten Geheimverbände iſt der chineſiſche 
Hung⸗Bund. Dieſer wurde nach einer Ueberlieferung im 
fünften Jahrhundert nach Chriſti gegründet, befteht alio 
ſchon ſeit vierzehnhundert Jahren. 

Der Bund erfolgte durchaus politiſche Ziele; aber 
bieſe wechſelten oftmals im Laufe der Jahrhunderte. Zu⸗ 
erſt wollte er die herrſchende Mandſchu⸗Dynaſtie vertrei⸗ 
ben und die von den Mandſchus entthronte Ming⸗Dyna⸗ 
ſtie wieder auf den Thron ſeßen. Der Bund Hatte einen 
ſtart ausgeprägten nakionalen Charalter. Im Laufe der 
Jahrhunderte ſöhnten ſich die Bundmitglieder mit der 
herrſchenden Dynaſtie aus und übertrugen ihren Haß auf 
die Europäer. Der Boperaufſtand des Jahres 1900 ist 
auf die Machinationen der Mitglieder dieſes Geheimbun⸗ 
des zurücdzuführen. Die Bundesmitglieder haben ein ganz 
beſonderes Erlennungszeichen. Die Form, wie ſie den 
Tee in die Taſſe ſchütten, iſt das Erlennungszeichen. Der 
Hung⸗Bund beſitzt auch zahlreiche Kirchen. Aber nur die 
Eingeweihten dürfen in dieſe Kirche eintreten. Die Zere⸗ 
monie ſpielt ſich hierbei folgendermaßen ab: Der Hüter 
der Kirche überreicht dem Eintretenden einen Stock. Der 
Empfänger muß hierauf das Loſungswort ſagen, und dann 
darf er die Schwelle überſchreiten. 

Das Reich der Mitte beſitzt auch noch andere Geheim⸗ 
verbände. Einer der gefährlichſten unter ihnen iſt der vor 
acht Jahren gegründete: „Die Söhne des Himmelstores“. 
Der Werdegang dieſes Geheimbundes und ſeines Begrün⸗ 
ders hört ſich wie ein ſpannend phantaſtiſcher und zugleich 
auch kurioſer Abenteurer⸗Roman an. 

An dem fühlichen Abhang des Tai⸗Hong⸗Berges liegt 
eine Anzahl kleiner Dörfer. Ihre Einwohner find zumeist 
Maurer. Einer unter ihnen, Hai⸗Yu⸗Ming, iſt im Jahre 
1925 auf die Schatzſuche ausgegangen. In ſeinem Dorfe 
befanden ſich die Ruinen einer alten, ſehr alten Kirche. 
Nach der Legende lag auf dieſem Platze ein Schatz verbor⸗ 
gen. Hai⸗Hu⸗Ming fand zwar nicht den Scha, dafiir aber 
etwas viel Wertvolleres. Er grub und grub, als er plöß⸗ 
lich einen Ring fand, einen Ring, der einſt wahrſcheinlich 
die Hand eines hohen kirchlichen Würdenträgers geziert 
hatte. Er zog den Ring auf feinen Finger und ergähite 
einem jeden, daß dieſer Ring ein Zauberring fei, den ihm 
der Himmel geſchickt habe, der ihm auch verraten habe, wie 
er den Ring gebrauchen ſolle. Im Befthe dieſes Zauber⸗ 
ſtückes ſei er imſtande, die Zukunft vorauszuſagen und 


Geld iſt nicht alles. 


Von Therefe Erieſſon. 


„oft das Dein Ernſt, Dora?“ ſagte Erich Marder 
und ſah jorgermoll hinaus in den Park. 

„J, gewiß Erich“. 

Und nur, weil ich zu wenig verdiene! Du findeſt 
alſo, daß viel Geld beſſer iſt als Glück?“ Erich ſtampſte 
mit dem Fuß auf. 

„Nein das nicht. Aber Du mußt zu begreifen ſuchen, 
was ich empfinde. Zu wenig Geld lann eine Che zer⸗ 
ſtören. Das haben wir beide oft genug erlebt. Zuerſt 
würden wir zwar glücklich fein, ein Jahr oder zwel Jahre 
hindurch. Aber dann würde die Armut uns trennen. 
Nun findeſt Du mich ſicherlich kleinlich, aber ich bin über⸗ 
zeugt dawon, daß ich recht habe.“ 

„Ich verdiene zweihundert Mark im Monat und 
werde mich verbeſſern“, ſagte Erich ruhig und ſah ſie vor⸗ 
wurfsvoll an. 

„Auch das glaube ich Dir, aber wie lange Tann es 
bauern, bis Du mehr verdienſt.“ 

Erich jah ein, daß fie damit recht hatte, aber es 
quälte ihn. Er hatte eine Anſtellung in einer Bank, war 
26 Jahre alt, fleißig, tüchtig und ehrgeizig. Die Ausſich⸗ 
ten, weiterzukommen, waren gering, vielleicht konnten 
wirklich zwei Perſonen von feinen zweihundert Mank nicht 
un leben, und wenn Kinder kamen, langte es erſt recht 
Licht. 

Er lachte kurz und hark. 

„Aber Du magſt mich trotz allem leiden, Dora, nicht 
wahr?“ 

Sie betrachtete ihn mit großen, Maren Augen. 

„Das weißt Du, Erich.“ 
„Alſo gut, ich will Dir 


einen Vorſchlag machen. 


Bol — Sonntag, den 24. Juni 1934. 


Geheimniſſe der Geheimwerbände 


Bon Paul Diner ⸗ h 


Kranke zu heilen. Ja, der Ring ſchüte ihn und feine 
Freunde ſogar vor ihren Feinden. Das einfache Voll 
glaubte dieſem Märchen, und die Sekte entſtand. 

Hai⸗Du⸗Ming wollte aber nicht nur Prophet fein, er 
hatte höhere Ziele. Er wollte die politiſche Macht über 
die Provinz Si erringen. In der Provinz kämpften da⸗ 
mals drei Marſchälle Wu⸗Pey⸗Ju, Tſang⸗Tſo⸗Lin und 
Feng ⸗Ju⸗Siang, um die Herrſchaft. Dieſen waren natlir⸗ 
lich die Ziele des Maurer⸗Propheten nicht genehm. Se 
wollten ſeine Sekte ausrotten und führten gegen dieſe 
Krieg. Hai⸗Du⸗Ming trotzte aber ihren Heeren und her 
hauptete ſich. Hierbei kamen ihm einige „Wunder“ zus 
gute. Eines Tages raubten ſie einen jungen Mann, na⸗ 
men Kuo. Dieſer, Student auf der Universität Peking, 
ſchloß ſich dem Bunde an und organiſterte ihr Heer. Die 
Schweſter von Hai⸗Yu⸗Ming belam ein Kind. Dieſes 
Kind — erklärte der Prophet, ſei der Drachenkönig und 
wird das chineſiſche Herrſchertum wieder herſtellen und das 
unterdrückte Volk befreien. Jahre hindurch war Hai⸗Yu⸗ 
Ming der Beherrſcher der Provinz. Bis dann vor drei 
Jahren die große Abrechnung lam 

In früheren Jahrhunderten, ja noch im 18. Jahrhun⸗ 
dert machten den Regierenden in Europa die „Illumina⸗ 
ten“ (Erleuchteten) viel zu ſchaffen. Dies war der Name 
verſchiedener ſchwärmeriſcher Vereine, die ſich eines regen 
Verkehrs mit der Geiſterwelt rühmten. In Deutſchland 
gab es einen Illuminaten⸗Orden, der im Jahre 1776 in 
Ingolſtadt von Profeſſor Adam Weißhaupt gegründet 
wurde. Der Zweck des Vereins war, auf deiſtiſcher Grund⸗ 
lage für die religiöſe und politiſche Aufklärung zu wirken. 
Der Geheimzweck des Vereins beſtand jedoch in der Be⸗ 
kämpfung des monarchiſtiſchen Prinzips und Förderung 
republikaniſcherpPropaganda. Die in der ganzen Welt zer⸗ 
ſtreuten Illuminaten wurden auch beſchuldigt, die fran⸗ 
zöſiſche Revolution nur darum entfacht zu haben, um die 
Grundlagen der ganzen Welt erſchüttern zu können. 

Der Illuminaten⸗Orden exiſtiert ſchon ſeit langem 
nicht mehr. Und die noch heute in Europa beſtehenden 
Geheimgeſellſchaften verfolgen alle nur politiſche Ziele 
ohne jeden religiöfen Einſchlag. Nicht fo iſt es in Ame⸗ 
rila. Einer der bekannteſten dortigen Geheimverbände it 
der ſogenannte „Ku⸗Klux⸗Klan“. Im Jahre 1866, als 
Präſident Lincoln die Neger befreite, fürchteten die Ein⸗ 
wohner der Südſtaaten, daß die befreiten Neger, im Beſitz 
der bürgerlichen Rechte, die Weißen unterdrücken werden. 
Um dies zu verhindern, wurde ein Verein gegründet, deſſen 
Loſungswort war: „Kampf gegen die Neger um jeden 
Preis“. 

Die Mitglieder dieſes Vereins bildeten eine eigene 
Organiſation, vergaben verſchiedene Aemter und nannten 
ſich u. a. „Großtürke, Großmogul, Großer Titan, Furien, 
Hydras“ und dergleichen Bezeichnungen mehr. Sie hiei« 
ten ihre Sitzungen in der ſogenannten „Hölle“. Sie übten 
einen blutigen Terror aus. Fünf Jahre dauerte ihre 
Herrſchaft, dann wurde ihr durch den Präsidenten Grand 
ein Ende bereitet. 

Bis zum Jahre 1918 hörte man nichts von Diele 
Verein. Als dann ein Aufruf erſchein, in welchem der 


Kennſt Du die Geſchichte von dem Mann, der ein Mädchen 
freite und dann ausfuhr, um ſein Glück zu machen? Er 
verſuchte es in Argentinien und Kanada, kam als reicher 
Mann zurück und alles war gut. Alſo werde auch ich mein 
Heil verſuchen. Ich werde meine Stellung in der Bank 
aufgeben und verſuchen, ein Vermögen zu verdienen. 
Willſt Du mir ein Jahr lang Zeit laſſen, Dora? Ich 
werde wie ein Sklave arbeiten, weil ich es für Dich tue.“ 

„Ich werde ein Jahr auf dich warten, Erich“, ant⸗ 
wortene fie. 

„In einem Jahr treffen wir uns hier und in der 
Zwiſchenzeit wollen wir uns auch nicht ſchreiben, ich komme 
wieder, wenn ich eine Stellung habe und wir heiraten 
können. Sonſt biſt Du frei — biſt Du einverſtanden?“ 

„Ja“, flüſterte Dora. 

Wie ſchwer es aber iſt, ein Vermögen zu verdienen, 
erfuhr Erich Marder bald. Er ſchrieb nicht an Dora, wie 
fie verabredet hatten. Das erwartete Glück blieb aus, 
Sechs Monate hindurch verſuchte er alles mögliche, arbeitet 
bis ſpät in die Nacht, aber er kam nicht vorwärts. 

Seine Erſparnieſſ gingen darauf, und die Zeit ver⸗ 
flog. Es wurde Weihnachten, das Jahr war bald um. Da 
ſchrieb er an Dora folgenden Brief: 

Meine liebe Dora. 

Nun ift es aus,. Ich hoffe, es geht Dir gut, was 
ich unternommen habe, iſt fehlgeſchlagen. Ich habe 
alles verſucht, hochzukommen, es hat nichts genutzt. In 
einem Jahr kann man nicht genug arbeiten, um ein Ver⸗ 
mögen zu erwerben. 

Du darſſt mich nicht mißverſtehen, wenn ich jetzt 
ſage, daß ich Dich am liebſten gar nicht mehr wieder⸗ 
ſehen will. Denn das würde ich nicht ertragen. Aber 
ich ſehe ein, daß wir nicht heiraten können. 

Lebe wohl, Dora, ih wünſche Dir alles Gute. 

Erich 
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„Große Mogul“ die weiße Raſſe auf die Gefahr aufmerk⸗ 
jam machte, daß die in Europa kämpfenden Neger nach 
ihver Rückkehr das „weiße Fleiſch“ nicht werden vermiſſen 
wollen. Und plötzlich war die „Ku⸗ Klux⸗Klan“ wieder 
auferſtanden. Die Sache erwies ſich als ein ausgezeichne⸗ 
tes Geſchäft, zumal als man Amerikas geſchickteſten Pro ⸗ 
pagandaleiter, Edward Young Clarke, für die Bewegung 
gewinnen konnte. Da der Kampf gegen bie Negergefahr 
ſchon gar nicht mehr genfigend zog, wurde gegen alles ein 
Kampf geführt, was nicht 100prozentig amerikaniſch iſt. 
Es wurde alſo nicht nur gegen die Neger, ſondern auch 
gegen die Juden, Katholiken, Deutſchen und die übrigen 
Einwanderer gehetzt. Die Lynchjuſtiz wurde wieder zu 
einer regelrechten Inſtitution. Als im Jahre 1924 der 
damalige Führer Reverend Simmons abdanlen mußte, 
hatte ſein Nachfolger, der Zahnarzt Mr. Wesley Evans, 
„ber erhabene Cyklob“, für die Uebergabe des Amtes als 
Abtretungsgebühr nicht weniger als 300 000 Dollar ber 
zahlt. Selbſt die Zahlung dieſer hohen Summe erwies 
ſich für den „erhabenen Eyklob“, der heute „Kaiſerliche: 
Zauberer“ genannt wird, als gutes Geſchäft. 


Humor. 
Gutes Mittel. 


Eine Dame wollte dem Zahnarzt die Rechnung nicht 
bezahlen. Als feine Mahnungen erfolglos blieben, ſanble 
er eine letzte: „Falls die Rechnung binnen drei Tagen 
nicht beglichen wird, ſehe ich mich zu meinem Bedauern ger 
zwungen, nachſtehendes Inſerat veröffentlichen zu laſſen: 
Ein neues Gebiß billig zu verkaufen. Zu beſichtigen bei 
Frau ...“ Die Rechnung wurde umgehend bezahlt. 


* 
Unter Freundinnen. 

„Ich habe Freddie vor zwei Wochen einen Korb gege⸗ 
ben und feitbem betrinkt er ſich jeden Tag. Schrecklich! 
Nicht?“ 

Ja, er könnte doch endlich aufhören, dieſes Ereignis 
zu feiern.“ x 

„Bor Kaſſiererinnen lieſt man nie in der Zeitung, 
daß ihrem Chef mit der Kaffe durchgehen; dieſer Choral 
terzug iſt ihren männlichen Kollegen vorbehalten.“ 

„Allerdings; die Damen nehmen in jo einem Fan 
ihren Chef gleich mit!“ 


Die Frau: „Spar dir die Mühe, ich habe dich durch⸗ 


ſchaut. Du biſt für mich ein offenes Buch.“ 
Der Mann: „Mit einem kleinen Unterſchied. In 
einem Buch überſchlägſt du einſach die Seiten, die dir nicht 


90 
gefallen, und an mir nörgelſt du ewig herum.“ 
” 

„Biſt du denn davon überzeugt, daß er betrunken 
war?“ 

„Selbſtverſtändlich! Bedenke doch, erſt hat er den 
Garderobeſtänder geſchüttelt, dann iſt er auf dem Fußbo⸗ 
den herumgekrochen, um Aepfel zu ſuchen.“ 

* 


„Ich habe nie geraucht, als ich in deinem Alter war“, 
ſagt der ſtrenge Vater. „Wirſt du das gleiche auch deinem 
Sohn ſagen können, wenn du erwachſen fein wirſts“ 

„Nein, jedenfalls nicht mit einem fo ernſten Geſicht.“ 


P ————— — — — —-½ TEE —— 


Dieſen Brief ſchickle er ab. 

Am Tage darauf ging er zu feiner Bank zurück, er⸗ 
Härte offen und ehrlich, warum er damals gekündigt habe 
und bat, ſeinen alten Poſten wieder einnehmen zu dürfen. 
Erich Marder war tüchtig und zuberläffig, und man nahm 
ihn wieder an. 

Als der Jahrestag kam, an dem er von Dora Abſchied 
nahm, fuhr er hinaus zu dem Park, in dem ſie damals 
geſeſſen hatten. Langſam ging er in Erinnerungen ber« 
ſunken und ſtand vor Dora. 

10 Sie ſchob einen Kinderwagen und ging haſtig auf 
ihn zu. 

„Erich“, ſagte fie und die Augen ſtanden voller Trä⸗ 
nen als fie hilflos zu ihm aufſah. „Kamſt Du — meinete 
wegen?“ 

‚SG habe Dir geſchrieben, Dora — befamft Du den 
Brief nicht?“ 

Dora ſchüttelte den Kopf. 

„Nein“, flüsterte fe. „Papa ſtarb zwei Monate ad 
dem wir Abſchied genommen hatten. Ich verſuchte, Dich 
zu erreichen, aber Du warſt ımbelannt verzogen. Papa 
hinterließ lein Vermögen, wie wir angenommen halten. 
Wir mußten unſer Haus verlaufen, um schuldenfrei zu fein 
und ich mußte eine Stellung annehmen. Jetzt bin ich Kin⸗ 
dermädchen und ..“ 

Erich ſah fie prüſend an. 

„ch habe auch wenig Glück gehabt“, ſagte er, „aber 
ich habe wieder meine alte Stellung in der Bank.“ 

„Erich“, flüſterte Dora, „wie bin ich nur dumm ge⸗ 
weſen. Schon nach acht Tagen hätte ich alles darum ge⸗ 
geben, wenn ich Dich hätte zurückrufen können. Geld iſt 
nichts — nur einen Menſchen haben, der zu einem gehört, 
das ift alles.“ 

Erich nahm ſie in ſeine Arme und ohne ſich um ein 
altes kupſſchüttelndes Fräulein zu kümmern, küßte er Dora. 

| 


Kr. 170 enten 


Aus dem Reiche. 


Gehaltsabbau in der oberſchleſiſchen 
Schwerinduſtrie. 


Troß aller Proteſtkundgebungen iſt es dem Arbeit⸗ 
geberverbhand doch gelungen, eine Gehaltsſenkung für die 
Angeſtellten der Polniſch⸗oberſchleſiſchen Schwerindustrie 
durtzeudrücken. Bekanntlich hatte der Arbeitgeberverband 
eine Wprozentige Herabſetzung der Gehälter gefordert. 
Hierüber wurde am Donnerstag vor dem Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß in Kattowitz verhandelt. Die Vertreter des Arbeit⸗ 
geberverbandes begründeten ihre Forderung damit, daß 
die Werke der Schwerindustrie mit Verluſt arbeiteten und 
sroße Zuſchüſſe erforderten. Nur beider Lohn⸗ 
se&lung lönne eingeſpart werden, weil der Zin⸗ 
ſendienſt und die Sozial und Steuerabgaben nicht verrin⸗ 
gert werden könnten. 

Nach längerer Beratung fällte der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß folgenden Schiedsspruch: Die Gehaltsbezüge ſowie 
die Sozjalzulagen der in der Schwerinduſtrie beſchäſtigten 
Angeſtellten werden um 8 Prozent herabgeſetzt. Dieſe 
Senkung gilt nicht für die Bezüge der Lehrlinge und die 
ſogenaunten Uebergangsgehälter. Der Spruch tritt am 
1. Juli 1934 in Kraft und bat Gültigkeit bis zum 31. Ja⸗ 
ıtar 1935. 


die Gnsanftalt unter dem Hammer. 


Am 28. Juni d. J. findet die Verſteigerung der To⸗ 
maſchower ſtädtiſchen Gasanſtalt für Schulden an den Kre⸗ 
ditverein der Polnſſchen Induſtrie ſtatt. Dieſe Schulden 
belaufen ſich auf 2200 Pfund Sterling. Die Versteigerung 
beginnt mit dem Betrage von 3300 Pfund Sterling. (p) 

Chong. Sternſchießen. Am kommenden Frei: 
tag (Peter- und Paulstag) veranſtaltet die Ortsgruppe 
Chojny der DEWR im Garten des Gen. Hertwig, De 

Slernſchießen in dieſem Jahre, 
gleichzeitig mit einem Scheibenſchießen verbunden 
wird. Als Preis für den Känigsſchuß beim Sternſthi 
it ein Schaſsbock vorgeſehen und auch ſonſt werden 
Strahlen diesmal gut belegt ſein. Für die Tanzluſt 
wird im Garten eine friſche Muſik aufſpielen. Es wäre 
zu wünſchen, daß ſich die deutſchen Werktätigen recht zahl⸗ 
reſch zu dieſer Veranſtaltung einfinden möchten. 

Wielum. Drei Anweſen niedergebrann!. 
In der geſtrigen Nacht kam im Dorfe Smolarze, Ge⸗ 
N meinde Mierzyce, Kreis Wielun, Feuer zum Ausbruch. 

Dem Brande fielen die Anweſen des Antoni Szmigiel, 

Walerjan Marczak und des Walter Widera zum Opfer. 

Der Geſamtſchaden beläuft ſich auf etwa 10.000 Joy. 

Die Unterſuchung hat ergeben, daß das Fener infolge 

eines ſchadhaften Schornſteins entſtanden war. (p) 


Zwei Bauern vom Sturm ſortgeriſſen. 


Aus Rzezyca an der polniſch⸗lettiſchen Grenze wird 
fiber einen ungeheuer ſtarken Sturm, der 22 landwirtſchaft⸗ 
liche Gehöfte vernichtete, berichtet. Die Gewalt des Stur⸗ 
mes war jo groß, daß einige Wiriſchaften geradezu vom 
Erdboden verſchwunden ſind. Der Sturm ging ſtrichweiſe 
und vernichtete Wälder, Gärten und alles, was er antraf. 
Zwei Bauern, Donat Romanowfki und Alekſy Iwanow, 
wurden vom Sturm in die Luft gehoben und einige Meter 
ſortgetragen. Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß 


Sport. 


RWarfchaner Leichtathletikmeuſter ſchaſten. 

Geſtern begannen in Warſchau die Meiſterſchaften der 
Leichtathleten. Ein ſtarter Wind beeinflußte ſehr die Ver⸗ 
anftaltungen, doch würden recht gute Reſultate erzielt. Die 
100 Meter gewann der Deutſche Gillmeiſter in 10,9 Sek. 
Auch in 800 Meter gab es einen deutſchen Sieg, denn 
Uothbart beendete als erfter in 2:00, den Lauf. Ueber 
5000 Meter triumphierte Kuſocinſti, welcher in der guten 
Zeit von 15:04,4 ſiegte. Fechner (Deutſchland) landete 
erſt auf der 5. Stelle. Bei den Damen zeigte ſich Wala⸗ 
ſiewiez in großer Form, denn fie konnte bei ftarlen 9 
die 60 Meter in 7,6 Sel, beenden, was nur eine fi 
Sekunde unter dem Meloreforb iſt. 

— ͤ wuww————ñ— 


Aus dem deutſchenSGeſellſchaftoleben 


Vom Lodzor Turnverein „Rraſt“. Für das heute ſtatt⸗ 
ſindende Gautürnſeſt find alle Vorarbeiten beendet. Sämt⸗ 
liche dem Gau angehörigen Turnvereine haben ſehr ſtarke 
Beteiligung zugefagt, fo daß die Wetklämpfe an Leiſtungen 
hoch ausfallen müſſen. Die Maſſen⸗Frefübungen werden 
Ipegiell nach einer zuſammengeſtellten ſtimmungsvollen 
Muſilbegleitung ausgeführt. Auch die Freinbungen ein⸗ 
zelner Vereine find geſchmachvoll durchdacht und müßten 
den Anklang der Sporklenner finden. Um einem jeden den 
Zutritt zu ermöglichen, wird der Eintritt in den Gar 
für den ganzen Tag nur einen Zloty betragen, worin a 
noch das Feſtabzeichen inbegriffen ſſt. — Allo Mitgli 
des Turnvereins „Kraft“ werden auf dieſem Wege n 
mals erſucht, am Ausmarſch um 8 Uhr früh vom Ver 
lokale vorſchriftsmäßig teilzunehmen, 


d. 


Sonntag, den 24, Juni 1634. 


Polen. 
Lodz (1359 195 224 M.) 
10.05 Gottesdienst, 12.10 Morgenkonzert, 18.10 Konzert, 
13.45 Wanderungen in den Beſbidon, 14 Polniſche Lie⸗ 
der, 15.15 hallplatten, 16 Konzert, 18.15 Geſangsrezl⸗ 
tal, 19 Verſchiedenes, 19.10 Sport, 2012 Abendkonzert, 
21.02 Aus Lemberg, 22 Brieflaſten, 221 Sport, 22.30 


Jagmmuſtk, 23,05 Tanzmuftk. 
Ausland. 

tönigswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
1130 Schallplatten, 12.30 Mittagskonzert, 14 finder⸗ 
funk, 14.45 Schach, 16 Mandolinenmuſik, 17.10 Nachmit⸗ 
tagstondert, 20.15 Romantiſcher Opernabend, 28 Tanz 
und Unterhaltungsmuffk. 

Heilsberg (1031 183, 291 M.) 
12 Mittagskonzert, 14 Schachfunk, 14.30 Der Johanmis⸗ 

tag, 16 Nachmftlagskonzert, 18.35 Lieder, 20 Militär- 

konzert, 23 Tanz⸗ und Unterhaltungsmuſi. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Mittagskonzert, 15.30 Kinderfunk, 16 Blasmufik, 20 
Operettenabend, 20.45 Tanzmuſik. 

Wien (592 195, 507 M.) 5 
12.25 Konzert, 15.10 Bücherſtunde, 15.35 Kammermuſik, 
17 Schallplatten, 19.40 Klapiermuſik, 20 Annie im Ges 
drünge, 20.05 Strauß⸗ und Millöcker⸗Suppe, 24 Tanz⸗ 
muſtk. 8 

Prag (638 13, 470 M.) 
11 Promenadenkonzert, 12. 
Deulſche dung, 19 
Promenadenkonzert, 


Aus Operetten, 
Lieder und Schlager, 19.27 
30 Jazzmufik. 


Montag, den 25. Juni 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 155 224 M.) 
12.10 Salonmuſik, 13.40 Klaviermuſtk, 


16.15 Leichte 
Mufit, 17 Kinderſtunde, 17.15 Polniſche 


Lieder, 17.30 


Klavierrezital, 19 Verſchiedenes, 19.40 Lieder, 19.50 
Sport, 20.02 Feuilleton, 20.12 Lei Muſik, 21.02 


Schallplatten, 22 Alademiſcher Vortrag, 22.15 Tanzmuſik 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
1130 Schloßkonzert, 13.05 Schallplatten, 15.15 Bücher⸗ 
ſtunde, 16 Nachmittagskonzert, 17.20 Lieder und Arien, 
19 Tangmuftk, 20.15 Stunde der Nation, 22.30 Nacht: 


konzert. 
Heilsberg (1031 155, 291 M.) 
1130 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13 Schallplatten, 
15 


inderlieder⸗Singen, 16 Johann Strauß⸗Konzert, 
30 Walter Schütt⸗Konzert, 18,30 Funſſchmirre, 21.15 
Konzert, 28 Nachtkonzert. 


Breslau (950 kHz, 316 M 
11.50 Schloßkonzert, 13 Schallplatten, 14.25 Schallplal⸗ 
ten, 15.30 Stunde be imat, 16 Johann Stnuß⸗Kon⸗ 
zert, 17.35 Theater⸗Aneldoten, 19 Lieder, 20.15 Stunde 
der Nation, 21.15 Oeſterveichiſche Komponiſten, 22 50 
Kino⸗Orgel⸗Konzert, 23.30 Spanſſche Skizzen. 

Wien (592 195, 507 M.) 

12 Schallplatten, 13.30 Schallplatten, 15,40 Jugend⸗ 
ſtunde, 16.10 Schallplatten, 17.40 Lieder, 19,30 Unter⸗ 
baltungskonzert, 22.20 Bruckner⸗Orgel, 22.40 Wiener 
Muſik, 24 Schallplatten. 


Balermord aus Liebe zur Mutter. 
Tragödie unter Italienern. — Ein Mädchen tötet den 
Peiniger der Familie, 

An einem der letzten Tage wurde die Polizeiwache in 
Argenteuil, einem Pariſer Vorort, angerufen und von 
einer zitternden Frauenſtimme erſucht, in ein beſtimmtes 
Gartenhaus zu kommen, wo ſich eben etwas Entjepliches 
abgeſpielt habe. Bevor noch der Beamte weitere Fragen 
ſtellen konnte, wurde der Hörer abgehängt. Zwei Polizei ⸗ 
beantte begaben ſich ſoſort an die Unglücksſtelle. In der 
Küche des | fanden ſie einen kräftigen Mann, der in 
ſeinem Blut am Boden lag und anſcheinend tot war. In 
einem Nebenraum ſaßen ſchluchzend zwei Frauen, elne 
junge und eine alte und ein 12jähriger Junge. 

Beim Anblick der beiden Polizeibeamten erhob ſich 
die junge Frau: „Ich habe meinen Vater getötet. Ich 
konte nicht anders — ich mußte meine Mutter ſchützen — 
Bitte, verhaften Sie mich.“ 

Die Abenteuer des Vaters. 

Den Polizeibeamten erzählte das Mädchen, die 22- 
jährige Emma Arfiſli, ihre Leidensgeſchichte. Der Vater, 
den fie ſelbſt getötet Hatte, hieß Primo Arfillt, war Italie⸗ 
ner von Geburt und ein Mann von brutalem, genußſſi h⸗ 
tigem Weſen. Er hatte vor Jahren durch geſchickte Bör⸗ 
ſenſpelulationen ein großes Vermögen erworben, von dem 
die ganze Familie ein ſorgenloſes Leben hätte führen kön 


nen — wenn Arfilli nicht ein rüchſcchtsloſer Egoiſt geweſen 
wäre. Während er ſelbſt Unſummen bei Rennen und für 


638 153, 470 M.) 
a Wiiitarmuftk, 12.30 Unterhaltungstonzert, 18 
Schallplatten, 15.15 Leichte Muſtk, 18.20 Deutſche Sam 
dung, 20,40 Orcheſter⸗Muſit. 


Bauberatung im Rundſunk. 


Der ſich gegenwärtig ſtark entwickelnde Bau von 
Kleinhäuſern in den neu entſtehenden Siedlungen macht es 
notwendig, die wichtigſten Kenntniſſe aus dem Gebiete der 
Architektur zu populariſieren. Eine diesbezügliche Un. 
kenntnis erweiſt ſich als ſehr ſchädlich. Nicht nur, daß die 
Betreffenden Enktäuſchungen erleben und ſich unnbtige 
Koſten machen, ſie tragen auch dazu bei, daß die Aeſthekik 
und die Hygiene der neuen Siedlungen oftmals ſehr viel 
zu wünſchen übrig laſſen. 

Den Bemühungen der Polniſchen Geſellſchaft für 
Wohnungsreform iſt es zu danlen, daß im polniſchen 
Rundfunk Vorträge verſtanſtaltet werden, die für alle die: 
jenigen vor großem Werte fein lönnen, die Parzellen er⸗ 
werben und ſich darauf anſiedeln wollen. Der nächſte dies⸗ 
begügliche Vortrag findet am 29. Juni ſtatt. Die genau⸗ 
Zeitangabe wird im Programm zu finden ſein. Aehnliche 
Sendungen ſollen an jedem Freitag veranſtaltet werden 


Uebernll Wroß⸗Sender. 


Ueberall in Europa verſtärkt man zur Zeit die Sende 
leiſtumgen. 

Frankreich will den Langwellen⸗Sneder Radiv⸗Paris 
auf 150 Kilowatt bringen, Paris PET ſoll 120 Kilowatt 
erhalten, Toulouse 120 Kilowatt, Limoges und Rennes je 
100 Kilowatt, Lyon 90 Kilowatt, Marfeille und Bordeg ix 
je 60 Kilowatt. 

England bringt Daventry auf 150 Kilowatt, We 
England erhält einen neuen 50 Kilowatt⸗Sender. 

Die Schweiz verſtärkt Beromünſter noch im Laufe 
dieſes Jahres auf 100 Kilowatt und Scottens im nächſten 
Jahre auf 60 Kilowatt. 

Italien will den Sender Nom I demnächſt auf 700 
e ae 

umänter genwärtig den 20 Kilowatt Hung 
wellenſender Braſoy 5 150 Kilowatt aus. 

Der portugieſtſche 20 Kilowatt⸗Nalionalſender % 
Barcarena bei Liſſabon hat nunmehr ſeinen Betrieb auf⸗ 
genommen. Er hat nach dem Luzerner Wellenplan die 
Welle 476,9 Meter. Die Verſuchsſendungen aber hat er 
auf der Welle 431 Meter durchgeführt, die vigentlich dem 
ne Paris Pr nach dem Luzerner Wellenplan pr 
ſteht. 


Latein als univerfale Rundfunkſpraßhe? | 


Die Sendeſtation der Vatilaniſchen Stadt verbreitel 
von Zeit zu Zeit im Rahmen ihrer Rundfunkprogramme 
wiſſenſchaftliche Nachrichten von allgemeiner Bedeutung in 
lateiniſcher Sprache, die ja der Mehrzahl der humaniſtiſch 
gebildeten Hörer gelä: iſt. 

Dieſe Neuerung im Valftaniſchen Rundfunk gibt eini⸗ 
gen polniſchen Bläktern Gelegenheit, der Einführung des 
Haffikhen Latein als Verſtäudigungsmittel im zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Verkehr angelegentlich das Wort zu reden. 


zweifelhafte Frauenbefauntſchaſten verſchwendete, ließ ae 
ſeine Familie darben. Oft ſperrte er Frau und Kinder zu 
Haufe ein und wenn fie ſich zur Wehr ſetzten, wurden fie 
in der unmenſchlichſten Weſſe geprügelt. 

Die Tochter ſchießtt. 

Lauge Zeit wagte es keine der beiden Frauen, ſich ge⸗ 
gen dieſe unwürdige Behandlung aufzulehnen. Bis ende 
lich Emma, die Tachter, ſich ein Herz faßte und den Vater 
kürzlich nach dem Mittageſſen zur Rode ſtellte. Sie fragle 
ihn, warum er die Mutter ſchlimmer als eine Sklavin 
behandle. 

Statt jeder Antwort wandte ſich Arfilli 
Frau, die gerade zur Tür hereinkam 
„Jetzt hetzt du auch die Kinder gegen 
mache ich aber Schluß!“ 

In ſinnloſer Wut ergriff er ei ieite vom Eß⸗ 
tiſch, ſchlang ſie blitzſchnell um den Ha ner Frau und 
begann fie zu würgen. Emman ſtand da, halb geiuh ent 
vor Schreck. Als ſie aber das Röcheln ihrer Mutter hörte 
und ſah, wie ſich das Geſicht der unglücklichen Frau her 
färbte, riß fie aus der Schublade eines Nachtläſtchens don 
Revolver hervor, den ihr Vater dort verwahrt hielt. Ein 
Schuß krachte — und Arfilli ſank tot zu Boden 

Die Ausſagen der Mutter und des Brude 
iefe Darſtellung. Der zwölfjährige Jun, 
Geſtändnis mit den erſchütternden Worten: „Meine S. 
ſter hat vollkommen recht gehabt. Ich hätte an ihrer 
elle dasſelbe getan, denn wir lonnten unſere Mutter 


nicht mehr leiden ſehen.“ 


an [eine 
und ſchrie fie ant 
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Nellame zermalmt die Kriſis 


Nellame erobert die Welt! Inferlere nur durch dos 
Amzelgendüro Fuchs Petritauer 50, Zel. 121-36 


br. med. KarıBejenke 


Innere Krantbeiten 


Przeiazd 20 2. Cage Tel. 183.91 


Empfängt täglich von 4—7 


Drahtgeflechte 
Draht äune, a ln 
zu fehe herabgefetsten Preifen 
empfiehlt öfe Firma 


Rudolf Jung, Eödz 


Wölczaiska 151, Tel, 128.97 
Gegründet 1894 Gegründet 1894 


Tüchliger Setzer 


| für Tupograph UB 

= flotter Metteur, für Danzig gefucht. Mit Meifters j | 
prüfung bevorzugt. Offerten an: „Danziger Echo“ 

I® Danzig, Ge Eltfabethmall 9 5 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWS KI 


Hhren-, Anfen- und Snlsttantheiten 
Behandelt in der Heilanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen ꝛc.) 


Piotriowſta 67, Lel. 127 81 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


J 


Anme 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


tellt zu jedes Quantum Eis an Privat. 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 
Telephonanruf genügt, 


IU 


eee 


eee 


Dr. med. Heller 


Apezlalarzt Für Haut- und Geſchlechtskrankbelten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonutag v. 11—2 
Par Frauen doſonderes Wartehtmmer 
ur Unbomittelte — Hollauſtaltapvoſſe 


Dr. med. Leon Schikier 
Epezlalarzt für innere Krantheiten 
Piolriowfla 275, Tel. 167-81 


Empfängt von 5—7 Uhr abends 


dr. med. WOEKOWySKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 vel. 238.02 


Epegialargt für Haut- Harn. u Geschlechts trantdelten 
empfängt von 9-12, 4-6 und 7-9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Jahn⸗Klinil 


exiſtlert vom Jahre 19000 


Zahnarzt H.PRUSS 
Biotelowiln 142 zu. 18-00 


Breiſe bedeutend ermüunlat 


Dr. med. S. NEUMARK 


Haut-, Voneriſche und Harntranthelten 
wohnt jetzt 


Andrzeſa 4 Lel. 170.30 


Empfängt von 12—2 und 6—8 Uhr abends 
Für Trauen beſonderes Warte immer 
Für Unbemiitelle Heilanſtaltspreiſe 


Dr med. S.Kryhska 


3 Kir 
ei 
Haut⸗ u. ener iche Atrantheiien 
Gmpfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Gienliewwirsn 34, Tel. 146⸗10 
Heilanstalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glomwna 9, Tel. 142 42. 
Tag und Nacht tätig. 

Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder. 


Analgſen. — Quarzlampen. — Röntgen. 
Diathermie. 


Konſultation Zloty 3.— 


Dr. Ludwig Falk 


Speztalarzt für haut⸗ und Beſchlechtokranke 
Nawrot 7, Tel. 12807 


Empfangsſtunden: 10—12. 5—7 


Dr. med. 


CzESKAW ROSTKOWSKI 


Homöopath 
wohnt jest Ewangelicka 16 Tel. 172-30 


Zu verlaufen 


Apfriluosen- u.Kolonlalwaren- 
Geſchäft. 


Adreſſe: Gdanſka Nr. 64 


Dr. med. T. Rundstein 


Spezialärztin für Kinder krankheiten. 


Vomorſia 7, Tel. 12784 
PN Empfängt von 1—2 und 4—7 Uhr. 


Dr. med. M. Rundstein 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe, 


Bomorita 7, Tel. 127.84 
Empfängt von 4—7 Uhr. 


J ³·w¹dꝛ⁴dA ⅛ . ˙ . mes 


PerlasPomorski 
Lodz, Petrikauer 69 


Nähmaſchinen 


für die Haus- Induftrie- u. Hanbwerisihnel- 
derel mılt Fuße u, Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen 
Sümtliche Tolle und Nadeln ſtets auf Bun. 


Wichtig! 
Den Herren Fabrikmelſtern 
und Mechanltern ertellt 
Herr Fomorski unentgelt⸗ 
lich ſachmänniſchen Rat 
täglich von 17 — 10 Uhr 


.. 0000ER“ 


Dimitroff contra Göring 


Braunbuch 11 


Enthüllungen über den wahren Branbftifter 
und ausfüßrlicher Bericht der belden Reichstags⸗ 
brandprozeſſe in London und Leipzig 


reis gl. 850 
Zu beziehen durch „Voltobreſſe“ Petrltauerſtr. 109 8 
ooοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοσ 


ieee: Vobachs neueſtes eee eee 
8 menen 


Wollheſt ne Damen und Kinde 


eee 
mit Mufterbogen — Preis gl. 288 


erhalluch im Zeitſchriften⸗Vertrieb 
„Volkspreſſe“ 


7 
Petrikauer 109 3 
eee 


JE 


pe N LE eee FRE 
$900000600866698860990890860050008608900908008060889 


Die in Letztzeſt erſchſenenen 


Sozialiſtiſchen Schriften and Werle 


Otto Bauer; Der Aufſtand der öſterreſchlſchen Arbeiter 31. —.90 


o οοοοe, 


Emil Franzel: Der Bürgerkrieg in Oeſtert eich „ 60 
Miles: Faſchis mus oder Soziale muss „ 110 
„ Der Jaſchismus und die eee sn. 185 
Georg Decker! Revolte und Revoluflen „ „ „% 1.85 
Jul. Deuiſch: Der Bürgerkrieg in Oeſterreſch : „„ 5.— 
Neue Dentſche Blätter — Monalsſchrift „% 1.70 


können durch den 


u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Ledz, Peiritaner 109, bezogen werden. 


Buch⸗ 


= 
& 
098999000090090009290905980006 


SRQ0O929820R0000C ogg. og 
eee eee 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, 
von einer Däderet geſucht. 


Herbe, Derbe, Pruſſa 9 g. 


Vollftändige Sammlung der 


Goethe⸗ Werle 


(30 Bünde in Leinen gebunden) ür nur 31. 78.— 
zu verkaufen. Zu beſichtigen in 


u Dame der Expedition diefes Blattes. 


mit eiwas Bermögen mmm 


ſucht die Bekanntſchaft eines zur Führung einer 
[N maten Bnrten-Ronditrel 


Herrn unter 30 Jahren 
zwecks fpäterer Heirat. Anne 

auf Prozente, gelegen an einem guten Punkt, 
geſucht. 


gebote mit Bild unter 
„Solid“ a. d. Bel. d. BL 


Dr. med. 1 ri erteilt die Adminiſtration dieſes 
2 zattes. 
Wiktor Miller eee 


Innere Krankheiten 


Spagat für Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadtthester Heute 8.30 Uhr, Fremdes Kind“ 
Aheumalhſche Leiden Sommer-Theater Heute 9Uhr „Meine liebe 
Atrofe u. ph. Therapie A dumme Mama” 
1 opuläres Theater Heute 8,30 Uhr abend 
Al. Kosciusati 13 | Operette „Nitouche“ en, 
Tel. 14611 Capitol: Rendez-vous in Wien 


Casino Platin Blondine 

Corso Der geheimnisvolle Detektiv 

Grand- Kno Abenteuer um Mitternacht 
Metro u. Adria DieUnbekannte vomTelephon 
Muza Hazard der Liebe 

Palace: Symphonie des Lebens 
Przedwinsnie: Der Wundertäter 

Rakieta Csibi 

Roxy: Flammen 

Sztuka: In der Dämmerung einer Großstadt 


Empfängt von 4-6 
6 von 121 


Fräulein 


welche das Nühen 


erlernen will, kann ſich 


melden Sulwalfkä 7 


im Laden. 


7 7 * . 
A. 178 . I NE Fey 


Die Radrennen am Freitag abend 


Die Franzoſen die Beſten. 


Nach langer, langer Pauſe fanden am Freitag abend 
bei eleltriſcher Beleuchtung wieder Radrennen ſtatt, ver 
anſtaltet vom Warſchauer Cyfliſtenverein. Die Beſetzung 
war für die erſte Veranſtaltung ſehr gut und man erwar⸗ 
tete im allgemeinen einen großen Beſuch. Wenn der Be⸗ 
ſuch dennoch zu wünſchen übrig ließ, ſo lag hier die Schuld 
an die mangelhafte Reklame and nicht zuletzt an die über⸗ 
mäßig hohen Eintrittspreſſe. Wer kann heute in Lodz 
noch 5 oder 6 Zloty für einen Sitzplatz ausgeben? Kein 
Wunder daher, wenn die Tribünen fait gänzlich leer blie⸗ 
ben und nur die billigen Steh⸗ und Sipplätze gut beſeßzt 
waren. Daß fo wenig Damen unter den Juſchauern zu 
ſehen waren, mag dem Wochentage und nicht zuletzt dem 
kühlen Wetter zuzuschreiben ſein. Für die nächſten Wer: 
anſtaltungen nahen wir eine regere Reklame und eine ver⸗ 
nünftigere Preispolitik. 

Auch das Fehlen der einheimiſchen Radfahrer, wie 
Schmidt, Raab, Zimmermann uſw., die früher die Rennen 
durch ihre bravoürdſe Fahrweiſe ſtark belebten, wirkte ſich 
jehr nachteilig aus. Eine Teilnehmerzahl von kaum 10 
Fahrern und darunter noch einige Verſager können au 
leinen Fall dieſes Bild geben, wie man es in guten Inh 
ren, wo 30 und mehr Fahrer an den Start gingen, ge⸗ 
wohnt war. Auch in dieſer Hinſicht werden die Veranſtal 
ter ſich umſtellen müſſen, denn andernfalls dürfte ſich dieſe 
Wirtſchaft bald böſe rächen, Unſere Spitzenfahrer wer⸗ 
den allzuſchnell abgewirtſchaft ſein und an den Nachwuchs 
hat man vergeſſen. 

Die Rennen ſelbſt waren gut, hätten aber der guten 
internationalen Beſetzung mach vuhig beſſer ausfallen kön⸗ 
nen. Es gab entſchieden zu wenig Fliegertreffen und bieie 
waren obendrein noch ſchlecht zuſammengeſetzt. Einen 
Puſch und Einbrodt gab man nicht einmal Gelegenheit, 
gegen die Ausländer zit kämpfen und gerade dieſe Kämpfe 
wären für das Lodzer Publikum von Intereſſe geweſen. 


Micha und Puiſch, die Palenmeiſter von 1933, 


Auch die Steherrennen gaben nicht ganz das, was man 
von ihnen erwartete. Einige Motore kamen nicht recht 
in Schwung und dann waren Obſiutyez und der überrella⸗ 
mierte Szeleves glatte Verſager. Es blieben nur Maron⸗ 
nier und Michalak übrig, an deren Fahrweiſe nichts aus» 
zuſetzen war. Im Gegenteil, Michalals Debut 
in Lodz fiel glänzend aus und es muß mit Genugtuung feſt⸗ 


D. S. A. B. Ruda-Babianice 


Am Sonntag, dem 1. Juli, 
3 Uhr nachmittags eine 


Einzugsfeier 


ins neue Lolal 
in der Gornaſtraße 36. 

Die Feier it verbunden mit Chor⸗ 
geſang, cheibenſchießen, Verlo⸗ 
jung, abends Tanz. 

Die Mitglieder und Anhänger unſrer Or: 
ganiſation ſind herzlichſt eingeladen. 

Der Vorſtand. 


Das Feſt findet bei jedem Wetter ſtatt. 
Hellanstalt DROW IE 
Spezialärzte 


Beilcitauer 132, Tel. 18 
3ahnürslihes Kablnett. Röntgen, phyfil.-the 


p. Ka- 
binett. Sportlich ärztliche und ſexuelle Ratſchläge, Ana⸗ 


nene Konſultation 3 3l. 
Bliten in der Stadt. Bitte in dringenden Fällen. 


1 
beginnt uin 


een eee 


uffn 


5 Gelretatints« 


des Textilarbeiterverbandes 


tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Rochig ant 


LISTESERTRLTLLLETERTRISELLKLILITEIGESTBERERELIT 


S Wollfgeihmg — Sonntag, den zu. ‚sun 1954, 


3 


5 


geſtellt werden, daß er auch auf dieſem Gebiet ſeinen Weg 
machen wird. Maronnier ſiegte im Geſamtklaſſement, 
verdient, denn er war es, der für ein lebendiges und 
kampfreſches Rennen ſorgte. 

Bei den Fliegern holte ſich Chapelain einen einwand⸗ 
freien Sieg. Im Endlampf hatte er in Szamota einen 


Maronnier⸗Frankreich. 


ebenbüttigen Gegner, der nur ganz knapp anterlag. Ariet 
war nicht ſchlecht, hatte aber zu wenig Gelegenheit, je: 
wahres Können unter Beweis zu ſtellen. Fronezkow'ki 
ſchlug ſich wacker, was gerade nicht von Puſch und Einbrodt 
geſagt werden kann. Aber auch die Lodzer Fahrer hätten 
ſich mehr in den Vordergrund gerückt, wenn es mehr 
Läufe oder eine beſſere Zuſammenſtellung derſelben gege 
ben hätte Ihr mäßiges Abſchneiden auf der eigenen 
Bahn hat allenfalls enktäuſcht. 

Die Organiſation klappte bis auf einigen Regieſeß 
lern. Die Reſultate der einzelnen Rennen lauten: 


Fliegerrenmen für die Polen. 
1. Puſch (14,8), 2. Einbrodt, 3, Fronezkowfki. Ei 
brodt zieht den Spurt an, wird aber in der Zielgera⸗ 
den von Puſch Aberſpurtet. 


Flisgerrennen für die Gäſte. 


mota (14,4), 2. Arlet, 8. Chapelain. Chap 
Szamota geht geſchickt innen durch und gewi 

Großor Preis von Lodz. 

1. Vorlauf: 1. Szamota (13,8), 2. Fronczkowſli, 8 
Einbrodt, 4. Puſch. Fronezkowſti zieht den Spurt an, 
Szamota belegt jofort die zweite Poſition und farm in 
der Zielgeraden an den Führenden vorbeiſpurten. 

2. Vorlauf: 1. Chapelain (13,4), plet. Der Fran⸗ 


lain führt 


zoſe ſpurtet von der Spitze und fiegt ſicher. 


Wie 


Deutichen Abteilung 


ieee 


Aus lünfte 


ite iſt geſorgt 


in Jachangelegenhelten 
Aue 


ul 


Arterien⸗ 
verlallie 


VALENTIN BEHR 


thoden angibt. 


Lodz, Petrifauer 100 


ieee 
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Endlauf um ten 5. und Piſch (13,8 
von der Spitze, 2. Einbrodt. 

Endlauf der Zweiten: 1. 9 
Sicherer Sieg von der Spitze 
Endlauf der Erſten: J. Cha 


Plagh. 1 


> 


Sronezlon 


rel (18,6), 


if. 


pelain ( 
mota, Nach endloſen Steherverſuchen übern 


zoſe entichloffen die Führung und zieht einen raſanten 
Spurt an. In der Auslaufskuwe wird er von der Bahn 


hochgetragen und Szamota greift von innen au. Der 
Franzoſe iſt aber doch ſchneller und ſiegt mit Vorderrag⸗ 
breite. 
Vorgabe⸗Rennen. 
1. Frouczlowſki (60), 2. Puſch (70), 3. Einbrodt (80) 
Als Malmann ſtartet Chapelain. Die Vorgabeleute jpiter 
ten was das Zeug hält und belegen die Pläße. 


Dauerreumen. Verſolgungs renten bis zu 10 Kilometer. 

1. Michalak, 2. Okſiutyez. Michalal hat einen ſchlech⸗ 
ten Start, kann aber den Verluſt bald ausgleichen und 
macht Jagd auf Okſintycz. In der 11. Runde kommt Ol. 
ſiutyez von der Rolle und damit iſt das Rennen bereits auf 
dem 5. Kilometer entſchieden. 


2. Verſolgungs rennen. 
Maronnier und Szekeres fahren ein gleichmäßiges 
Tempo. Erſt gegen Schluß des Rennens kaun der Fran ⸗ 
zoſe Boden gewinnen und ſiegt mit 100 Meter Vorſprung. 


„Goldenes Rad von Lodz.“ 

Erites Rennen (4 Stunde): 1 
3. Obſiutyez, 4 

Maronniert ſtartet aus letzter Poſition, kann aber 
bald Olſiutycz und dann auch Szekeres hinter ſich laſſen, 


Maronnier, 2. Michal, 


Michalak kann längere Zeit die Spitze behaupten, maß 
aber dieſe dennoch an den Franzoſen abgeben. Im gleich⸗ 
mäßigen Tempo kurbeln Marounter und Mic hr 


Penſum runter, dabei einigemal die anderen Di 
1 1 
überrundend. 


Fahrer 


Zweites Rennen (15 Minuten): 1. Michalal, 2. Ma rom 

nier, 3. Szekeres 

Maronnier hat die Spitze, doch bei einem Angriff 

Michalals kommt er ins Schwimmen und der Pole; 

an die Spitze. Michalak kann ſeine Poſition bis ans 3 
behaupten 


Neuer Weltrekord im Kugelſtoßen. 
Der bekannte amerikaniſche Leichtathlet Rymann ſtieß 
die Kugel 16,34 Meter und ſtellte damit einen neuen Welt 
rekord auf. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. 
23. Juni, um 7.30 Uhr, findet in der 
ne Sitzung des Bezirksvorſtandes Tta’r 
Erſcheinen iſt erforderlich 
Achtung, Frauengruppen! 
Lodz⸗Oſt. Montag abend im Rartsilofal, 
morſka 129, die übliche Zusammenkunft 
Lodz⸗Süd. Dienstag abend im Lolal Lomzyn⸗ 
ſta 14 Referat des Gen. Heile über „Da Frauen⸗ 
recht in geſchitchtlicher Beleuchtung. 
Lodz⸗Nord. mstag a im Partei 
Urzendnieza 13 die übliche Zuſammenkuuft 
——————— ů p ͤů— ů ̃ ̃ T— 
ſellſchaft Volkspr m. vortlich für den 
Dito Abel. -Ing Emil 


Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt; Otis 
Dittbrenner. — Druck ⸗rasa- Lodz Wetritauer 401 


Montag, den 
Petrikauer 
Vollzähliges 


Poe 


Err 


Die wer ſichtlichſte Jundz eiche 
iind die 


7 Tage 


Preis mit Auftellung ins Haus nur BO Ge. 


Petritauer 109 geſund werden pro Woche 
erdeile täglich von 9—1 Uhr u. v. 4-8 Uhr abends und bleiben Ju beziehen durch 
Von Br el „Dolkopreſſe“, Doteitaner 109 


eee 


in — SE TEE 8 
Don, Nrlanbo- u. Arbeteftiusongeiegenhelten 8 | Ausrayetir nee oeie . 
Sur Auskünfte in Mahtsfragen und Baxkter debe 


Wichtig für Gefangvereinn! 


YJutexve: im Gebeiisinisettornt und in Preis 31. 4.50, Ar 

den Deteleben erfolgt durch den Werbandafekreiir GrHäkti im Vervielfälſigungen von Noien 
Buchvertried (von & Site 1 0 5 au e 1 

Die Fachlommiilon der Meiner, Gch {wie Steinbeu) hergeſtellt. Zinuabnie nuch ue 

Audreder n. Schlichter empfängt Vonnersta; 55 ei bandgeseitunaten Fi 

und nn von 6 dis 7 Udr abends „Baltspreiie Mauern. — 


„ en 
Teſephon⸗Naruf 10947. 


F 


Ar. 1 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Zeromskiego 74/76 
Ecke Kopernika 


Przedwiosnie 
U 


Heute und folgende Tage 
Shlbia Sidney 


Boris Karloff 
Cheſter Morris 


im Drama 


der 


Kino im Garten 
Heute und folgende Tage 


Nie beſte Wlener Komödie 


aller Zelten 


in deutſcher Sprache 


6811 


Sonn- und Feiertags 12 Uhr | ſtigungskupons zu 70 Groſchon 


2999090909000 
Baluter 2.-luth. 
‚Klutjon- »Bofang- Verein 


Eb.-Iulh. Ol. Auchgell⸗Klechen⸗ 
Sofang-Derein zu Rabogogzez 


24. Junt 1984 


des Herrn Ernſt Lange 
guwek ein 


Heute, Sonntag, den 
veranſtal ten wis im Garten 
in Lay 


Bm Garlenſeſt 


mit reichhaltigem Programm. 

Es find vorgefehen: Chorgeſänge eingeladener, ſowie der ſeſtgebenden Vereine 
Außerdem: Sternſchießen, Scheibenſchießen, Glücksrad, Kinderumzug u. a. 
Für ein gutes und billiges Büfett wird beſtens gelorgt. 

Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder 50 Groſchen. 

Muſik unter Leitung des Kapellmeiſters J. Chofnacti 
Der Garten ift für Ausflügler ab 9 Uhr früh geöffnet. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am 
Freitag, dem 29. Juni (Peter- u. Pauls tag) ſtatt. 


Zu dieſem Feſte ladet alle höflichſt ein das Feſtkomitee. 


Deutſche J Deniſche o, lache Ae beitspartei Polens 
Ortsgruppe! Lobz⸗Zentrum 


Am Sonntag, dem 1. Sc ab 2 55 nachm, veranftalten wir im 
Garten ber Geweriſchaſt, Petellauer 249, unſer diesjähriges 


GARTENF EST 


Im rogramm it Unterhaltungsmuſik, Geſang, Glücksrad, 
un a. vorgeſehen; Kinderumzug, Scheib enſchießen, Tanz uſw. 


Zu dieſem Feſt ladet alle Parteimitglieder, deren Angehörigen und 
Sumpathlker unſerer Bewegung eln der Borftand. 


Eintritt 75 Groſchen, Kinder frei 


h 
1 550606000060000000900000000000000000000000000050800007. 
. | Belanntmachung. 
von straft, Lichte und Signal- Anlagen. Verkauf und Tauſch neuer und 
gebrauchter Motoren und Dunamos. 


Hiermit erlaube ich mir ber geſchätzten Kundſchaft mitzuteilen, daß die 
190000280000002000200098009000000080008900009090000909000e 


MAURYCY RAK 


1. Juli 1034, vi 3 4 . 
vom 1 . A anch der Cegielniana⸗Str. 19, A606 


übertragen wird und empfehle mich weiterhin der geſchätzten Kundſchaft 
Fübre aus: Mot pren und Dynamos, eleftrotechnildje 


Jung.⸗Elektro⸗Mechan. Unternehmungen 
Umwickelungen von Inſtallationen 


Err 


Drei Neuerscheinungen j 


des Malik-Verlages 


erhältlich im 

| Buch- u. Zeitschriften-Vertrieb „Volkspresse“ 
Petrikauer 109 

iS I= =S i 


1 Upton Sinclair: „Auf Vorposten“ Zt. 650 

| Ilja Ehrenburg: „Der zweite Tag" „ 850 m 
u Scharrer: „Maulwürfe* „ 850 | 
I I 


Corso 


Legjonsw 2/4 


Heute und folgende Tage 
dum erkenmal in Soda! 
Der 


geheimnisvolle 


Deteltib 


unit 


Lee Tracy In den Hauptrollen 
5 Wundertäter | Maege Evans HIPEK 
Franz Gaal | mas mom: Frank Morgan un 
Tiborv.Halmay | der blonde Traum bang „ dee dee 
Herm. Ihimig Beginn glich um 4 Uhr Außer Programm LO PE K 
Veginn der Vorftellungen um ber Allee 00 Hot, 2 Patund Patachon Sehr de Benton der Vorftellungen um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, und 50 Groſchen. Vergün⸗ 5 Uhr, 


Der Saal iſt gut gelbe 


Tooger Volkszeitung — Sonntag, den 2a um 1284. 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Gtowna 1 


Die 


Unbelannte 


vom 


Telephon 


— — 
en Heute und folgende Tage 


Sonnabends und 
Sonntage um 12 Uhr 


T WWREIEEN 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Wunderſchdnes Meiſterwerk 
von Grit Pommer 


Dämmerung 
einer Großzſtadt 


Hinreißendes Drama der Diebe 
und des Haſſes mit 


Charles Boyer, 
Odette Florelle, 
Armand Bernard. 
Beginn der Vorſtellungen 55 
4 Uhr, Sonnabends, 


zags und Feiertags 12 Uhr 
der Saal Hit gut gefühlt. 


r . 


Aude 
Warum 
schlafen Sie 

1 

auf Stroh? 

wenn Ste unter nünfiigften 
Bedingungen, hei wöchentl. 
Abzahlung non 5 Zlold an, 
ahne  Brolsaukiblan, 
sie bel Dargah lung. 
Matenden baden können 
(Für alte Kundſchaft und 
von thuem aupfohlenen 
Kunden ohe Ausahinng) 
Auch Sofas, Och ald ülaze, 
Topegaus und Sale 
befommun Ste in ſelnſſer 
und ſoltdeſten Anoführung 
Bitte zu boſichtigen, ohne 

Haufzwang! 


Besihten Sie gonau 
die Abroſſe: 


Zopesierer B. Weiß 
Stenliotsissn 18 
Front. im Baden 


Aan 


In der 


Sonne 
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Große Auswahl!! 


Außerdem finden Sie in meinem Laden die beiten Stoffe und neueſten Mufter 
aller führenden Tuchſabriken des Landes zu wirklich konkurrenzfähigen Preiſen. 


Gustav Rest 


Tuchhandlung & Petrikauer Strasse 84 


hat für Lodz das Fabriklager der 
Vereinigten Bielitzer Tuchfabriken 


ari Hess. Emu Piesch acarıSirzygowski 


übernommen und empfiehlt deren Erzeugniſſe, 
die zu den beſten des Landes gehören. 


GLLTEISEFTTREITETTSETTTTTSTEREETTLLTIELERET 


Fabrikpreise!! 


P. S. Bei Bedarf beſuchen Sie mich bitte, Sie werden ſich dabei überzeugen, 
daß Sie bei mir gut beraten werden und preiswert kaufen können. 
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h RodzerTurnverein,, Kraft“ 


Heute, Sonntag, den 24. Junk l. J., 
anſtalten wir, auf Veranlaſſung des 
Gauverbandes der Wolewodſchaft Lodz, das 


XX. Gau⸗Weiturn⸗Feſt 


im Braunſchen Garten an der Przendzalnlana Nr. 68 

Programmfolge: B Uhr morgens Ausmarſch ber 
teilnehmenden Turnvereine mit Fahnen vom Vereins- 
Iofale, Glowna 17, nach dem Garten von 9 bis 18 Uhr 
Weltkämpfe von äber 150 Turnern und Tun nerinnenz 
von 13 Uhr Mittagspauſe; von 15 Uhr turneriſche 
Scaunorführungen; um 20 Uhr Slegesehrung. 

Ju dieſer Veranſtaltung laden wir alle befreundeten 
Vereine und Gönner mit Angehörigen höflichſt ein 

Für volle Beköſtigung auf dem Feſtplatze wird beſtens 
Sorge getragen. — Vorverkauf der gemäßigten Eintritts 
billets im Vereinslokale. Die Verwaltung 


ver 


Verein deulſchſprechender 
Meilter und Arbeiter 


Am Sonnabend, dem 7. Jult 1984 
findet im Vereins lokale, Andrzela⸗Str. 
Nr. 17, um 7 Uhr abends im 1. und 
um 8 Uhr im 2. Termin unſere 


1. Quartalſitzung 


ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der 
Mitglieder bittet die Verwaltung 


Dr. Klinger 
Sposinlarsi für venerſſche Haut · u. Haartranidetten 
Beratung in Seruallengen 


Andrzeja 2, Tel. 132.28 
aurüdgelehrt 


Empfüngt von 9—11 früh und von 6-8 Uhr abenhe 
Sonntags und an Feiertagen non 10—12 Uhr 


1 


Heilanſt anftalt Zgierſta⸗ 


2 Straße 17 


ünmt Arante in eg Spoglalltä⸗ 
den Bond de fend bis 7 18 abends 3 


Kontultation Zloth 


Epeslaldeglliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawädztaſtraße 1, Tel. 205:38 


1 von 8 Uhr morgens bis D Uhr abends 
jeneriiche, Harn- und Hauttennihelten. Sernelle 
0 Nusſcheß 


Mafia 2 en des Dintes, der 


en und des Haras) 
Marine ſtändig tätig — Für Damen 


1 3 Zloty. 


beſonderes 
Wartezimmer 


or.mes. WEINBERG 


Spezialarzt 
He Innere, Herz⸗ und Bungenleanfbeiten 
sueüdgelehe! 
piotrkowſta 145 Tel. 126.02 


Empfängt von 9—10 Uhr und von 3—5 Uhr 


Venerologiſche 
Heilanſtalt . 
Zielona 2 (Betzitauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abende. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11-2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


Koninkiation 3 Zloty 


für veneriſche u. 
Hautkranthelten 


